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Schleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 63 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Die ſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenarbeiter. 


2) Korreſpondenz aus Breslau, Lüben, Hirſchberg, Oppeln. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Berſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 1 4. (211—214.) Bogen des S. Abon. von 30 Bogen. Berlin Bg. 106. 102. Frankf. Bg. 106. 107. 
Man beliebe baldigſt darauf bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren 
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darüber geführte Unterſuchung der Verſammlung ent- iſt zur Unterſuchung der Sache eine gemiſchte Com: 
weder ſofort oder in der nächſten Sitzung Mittheilung | miffion aus Civil: und Militär = Perfonen beſte⸗ 
| 


Preußen. N 
Veſamm lung zar Vereinbarung der preußiſchen 
f Staate ⸗Verfaſſung. zu machen und ferner das Füſilier⸗Bataillon des 22. hend, niedergeſetzt worden, der Commandant, Ro⸗ 
(Sitzung vom 9. Auguſt.) Regiments ſofort aus Schweidnitz zu entfernen. las du Roſey, iſt aus Schweidnitz entfernt und 
Das Protokoll wird verleſen, nächſtdem das in Meine Herren, es iſt dies das Mindeſte, was wir durch einen andern General erſetzt, der Bür⸗ 
der vorigen Sitzung berathene Geſetz über Abſchaffung thun müſſen, um die herbeigeführte Aufregung zu be- germeiſter Berlin hat fein Amt niedergelegt und wird 
der Todesſtrafe noch einmal vorgeleſen und ange: 
nommen. 
Elsner, als Referent der Petitions-Kommiſſion 
in der Schweidnitzer Angelegenheit: „Meine 
Herren, die uns zugegangene Petition der Schweid⸗ 
nitzer Einwohnerſchaft enthält im Weſentlichen nichts 
Anderes, als uns bereits Bekanntes: „In Folge der 
diesfällig gegebenen Märzgeſetze hat ſich in der Fer 
ſtung Schweidnitz eine Bürgerwehr gebildet, welche zu 
ihrem Kommandeur den königlichen Oberſt a. D. v. 
d. Hardt einſtimmig erwählt hatte. Gedachter Bür⸗ 


ſchwichtigen. Ich muß hierbei bemerken, daß die Mi⸗ daſſelbe von dem älteſten Rathsherrn verwaltet. Das 
norität unſerer Commiſſion beantragte: aus der Mitte Füſilier⸗Bataillon ſoll, ſobald die Unterſucheng 


um an Ort und Stelle Kenntniß von dem Vorgefal⸗ Schreckenſtein verſichert, dag man kräftig einge: 
lenen zu nehmen und der hohen Verſammlung Bericht ſchritten ſei und theilt mit, daß Gen. du Noſey 
zu erſtatten. — Stein iſt gegen den Commiſſions⸗ zur Dispoſition geſtellt iſt. Der Deputirte für 
Antrag, weil er nicht vollſtändig genüge. Es ſeien in Schweidnitz, Hr. Teichmann, erklärt ſich für Stein's 
Poſen von dem Militär die gröbſten Exceſſe begangen, Antrag, ebenſo Krackrügge. Pape ſpricht in län⸗ 
aber fie haben auf der andern Seite auch ſtattgefun⸗ | gerer, ſehr beifällig aufgenommener Rede für den Kom: 
den. „Hier iſt es anders. In einer der loyalſten miſſions = Bericht, in welcher er darauf aufmerkſam 
Städte fallen friedliche Bürger dem Uebermuthe zum macht, wie der Funke, der in Schweidnitz glimme, 
gerwehrkommandeur beabſichtigte, ſeine Mannſchaften Opfer, das Kind im Mutterleibe, meine Herren, im bald das ganze Eulengebirge ergreifen könne, das ſich 

in allen Einzelheiten des Waffendienſtes zu unterrich⸗ wahren Sinne des Wortes wird niedergeſchoſſen; aber in einem ſchrecklichen Zutande des Elends befinde. Er 

ten und fie damit vertraut zu machen, er wollte in ich will hier nicht alle Einzelnheiten jenes ſchauervollen dringt auf die ſchärfſte Beſtrafung, da man ja doch 

dieſer Beziehung am vergangenen Montag General: Blutbades vorführen, ich will mich nicht beſchränken ſonſt mit Strafen fo ſchnell bei der Hand ſei, wenn 

marſch ſchlagen laſſen, wozu er auf ganz dienſtlichem auf dieſen einzelnen Fall, deſſen Urſachen und Hebel DER SEN Worte gelte, das in der Aufwallung gefpro- 
Wege die Erlaubniß des Feſtungskommandanten, des tiefer liegen. Meine Herren, Sie können die beſte chen, einer That, die in der Hitze begangen. Herr⸗ 

General⸗Majors Rolas du Roſey, nachſuchte und auch Verfaſſung geben, Sie können die beſten Geſetze dem mann ſpricht zu Gunſten der Armen, erfreut ſich 
anfänglich erhielt, jedoch, kurz vor der geſetzten Aus⸗ Volke zu Theil werden laſſen, doch werden Sie damit aber keines beſonderen Beifalls der Verſammlung. 

führungszeit zurückgenommen wurde. Dieſe Inkonſe⸗ nicht genug gethan haben, bevor die neuen Geſetze Schulze (Wanzleben) ſtellt das Sous⸗Amendement (zu 

quenz und beſonders die Art und Weiſe, mit der fie nicht von andern Beamten executirt werden, als die Stein's Amendement): der Kriegsminiſter möge dieje⸗ 

ftattfand, machte die Mannſchaft der Bürgerwehr ſehr alten. Man ſagt uns immer, wir leben in einer con- uigen Offiziere, deren Geſinnungen mit der jetzigen 
unzufrieden, und Einzelne mochten es öffentlich erzählt | ſtitutionellen Monarchie; in einer conftitutionellen Mo- Staatsform nicht übereinſtimmten, in einem allgemei⸗ 

haben, was Veranlaſſung gab, daß ſich am Abende narchie iſt es Gebrauch, daß beim Wechſel des Mini⸗ nen Erlaſſe auffordern, ihren Abſchied zu nehmen. — 

deffelben Tages eine Menſchenmenge, als Tagearbei- ſteriums auch die höheren Verwaltungsbeamten wech- Waldeck für Stein's Antrag. Er erklärt, daß er die⸗ 
ter, Lehrjungen ꝛc. vor der Wohnung des, wegen ei- ſeln, bei uns iſt im März mehr vor ſich gegangen, | fen Antrag nicht unterſtützen würde, wenn man ſich in 
nes frivolen und unmoraliſchen Privatlebens ſehr miß- als ein Miniſterwechſel und dennoch die alten Be- einem geordneten, organiſchen Zuſtande befände, ein 
liebigen Kommandanten zuſammenrottete und damit amten, die dem neuen Geifte des Staates ſolcher Zuſtand eriftive aber nicht. Im Allgemeinen 
begann, eine Katzenmuſik aufzuführen. Die Bürger⸗ nicht huldigen. (Bravo.) Ein Erlaß des Herrn bemerkt der Redner, daß der Offizierſtand einer 
wehr, von einem mehrſtündigen Exercitium erſt kurz Miniſters des Innern, worin er die Beamten von | gänılichen Reorgantjation bedürfe. Pohle für 
vorher zur Stadt zurückgekehrt, hatte ſich ermüdet in reactionären Beſtrebungen abmahnt, iſt gewiß anerken⸗ die Amendements von Stein und Schulze. Herr: 
ihr Quartier begeben. Der Tumult war dem Bür- nenswerth und hat guten Erfolg gehabt. Meine Her- mann und Kettler, Erſterer wiederholt für die Ar⸗ 
gerwehrkommandeur nicht ſofort angezeigt worden, er ren, auch der Herr Kriegsminiſter mag einen fol | mee. Graf Reichenbach: Er habe zuerſt gegen Stein 
ließ jedoch bei erhaltener Kunde ſofort durch ein bes chen Erlaß an die Herren Offiziere richten, worin er ſprechen wollen, weil er von dem Miniſterium erwar⸗ 
»kanntes Lärmzeichen die Mannſchaft auf ihren gez | fie. auffordert, ſich von allen regctionären Beſtrebungen tet habe, daß es diefe fo kraſſe Angelegenheit mit aller 
wöhnlichen Apellplaz am Rathhauſe zuſammenrufen. 
Der Feſtungskommandant hatte, gleich beim erſten 
Zuſammenrotten, ſich durch die Hinterthür feiner Woh⸗ 
nung in die in der Nähe befindlichen Kaſernen bege⸗ 
ben und dort Befehle ertheilt, was zur Folge hatte, 
daß, als die Bürgerwehrmaͤnner ſich einzeln einfanden, 
bereits eine ganze Kompagnie des 22. Infanterie⸗Re⸗ 
giments Ring und Köppenſtraßen⸗Ecke und eine an⸗ 
dere die Petersgaſſe herauf auf dem Ring erſchien. 
Die Tumultuanten waren beim Anblick des Militäres 
verſchwunden, und ſo befanden ſich nur noch die ver⸗ 
ſammelten Bürgerwehrmänner auf dem Platze. Eine 
Kompagnie (unter Hauptmann v. Skrbensky) erſchien 
mit geladenem Gewehre im Sturmſchritt; ohne jedes 
Signal eilt die bis zum zügelloſen Wahn hingeriſſene 
Soldateska auf die argloſe, der Befehle ihres Kom⸗ 
mandeurs harrende Bürgerwehr zu und entladet das 
tödtende Blei in die Herzen treuer konſtitutioneller 
Bürger. Es ſtürzten 6 Kameraden, tödtlich getroffen. 
Es wird zum Aten Male geladen und geſchoſſen und 
12 ruhige Bürger find außer 32 Verwundeten die Opfer 
des Ta es.“ — M. H., die Kommiſſion iſt nun in ihrer Ma⸗ 
jorität dahin übereingekommen, bei der hohen Ver⸗ 
ſammlung zu beantragen: das Miniſteruim aufzufor⸗ 
dern, über die Schweidnitzer Angelegenheit und die 
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vermeiden und mit dieſen vereinigt zu ſtreben für die Herr Miniſter aber vorhin gegeben, trage ſchon in fich, 
Ordnung und Freiheit des Landes. Doch zurück zu daß man nichts ermitteln werde. M. H., es muß 
dem vorliegenden Falle. Was haben die Behörden uns doch wundern, wenn die gut disciplinirte preußiſche 
bis jetzt gethan? Was ift gegen den Commandanten Armee alle Augenblicke ohne Befehl ſchießt. M. H., 
geſchehen? — Die breslauer Regierung hat den Re⸗ ich kann nicht begreifen, wie 102 Schüſſe fallen kön⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Eichhorn, einen Sohn des früheren | nen, ohne daß zum Schießen kommandirt iſt, ich kann 
Minifters, zum Commiſſarius in dieſer Angelegenheit das nicht begreifen bei Soldaten, auf deren Disciplin 
ernannt. Meine Herren, mag dieſer Mann auch noch hier fo oft vom Miniſtertiſch aus gepocht worden iſt. 
fo unparteilſch fein, noch fo gerecht, wird man dem — Jungbluth ſpricht einige Zeit gegen Stein, die 
Gutachten eines Mannes, der mit dem alten Syſtem Verſammlung hört ihm unaufmerkſam zu und Wal⸗ 
ſo verbunden, Glauben ſchenken? (Allgemeiner deck berichtigt die Quinteſſenz ſeiner Rede: „man habe 
Beifall.) Miniſter Kühlwetter: „Es kann kein in dem Verfaſſungs⸗Entwurf bei richterlichen Verhand⸗ 
Zweifel darüber obwalten, daß die Regierung über je: lungen alle Spezial⸗Kommiſſionen ausgeſchloſſen, dieſer 
nes höchſt beklagenswerthe Ereigniß die genaueſte Un⸗ Paſſus werde eee werden, man 
terſuchung anſtellen wird. Es iſt in einer ſolchen werde doch heut nicht — hun, Bee: man in kur⸗ 
Sache ſehr ſchwierig, ein Urtheil zu fällen. Verſchie⸗ zer Zeit füt ungeſetlich 1 ven würde,“ — dadurch, 
dene Berichte find eingegangen, fo auch einer des Ober⸗ daß er bemerkt, wie der Antrag nicht eine richterliche, 
Präfidenten Pinder dom 5. August.“ Nach dem ſondern nur eine teferirende Kommiſſion verlangt. — 
Berichte, den der Miniſter mittheilt, find 102 Schüſſe Es wird auf Schluß angetragen, Schulz ſpricht ge⸗ 
gefallen, jedoch ohne Befehl zum Feuern, worauf er gen denſelben, die Majorität iſt jedoch dafür. Elsner 
die Verſammlung aufmerkſam macht. „Das Mitglied als Berichterſtatter hat noch das Wort und macht 
der dreslauer Regierung befand ſich ohnedies als Com- darauf aufmerkſam, daß nach der Erklärung der 99. 
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nicht ob es ein Sohn des ren Miniſters. Es verhaftet, wie dies doch ein Febr billiges Ber: 


der hohen Verſammlung eine Commiſſion niederzufegen, | vallendet, verſetzt werden. — Kriegs - Minifter- 


fern zu halten, alle Confliete mit den Bürgern zu Energie unterſuchen werde. Der Bericht, den der 


miſſarius in der Nähe von Kae Ich weiß Miniſter der General du Mofen ncht allein nicht 
fab 


langen fei, ſondern zur Dispoſition geſtellt, feinen 
Gehalt ganz ruhig obne jede Anfechtung fertbe⸗ 
Man ſchreitet zur Abſtimmung, Stein's 
Amendement wird mit 204 gegen 163 Stim⸗ 
men angenommen. Von dem Kom.⸗Antrage wird 
der Ste Theil, die ſofortige Verſetzung des Fü⸗ 
ſilier⸗ Bataillons, ebenfalls angenommen. Man 
entfcheidet ſich noch für den von Schulze bean⸗ 
tragten Erlaß des Kriegsminiſters mit 280 
gegen 179 Stimmen. Es iſt demnach beſchloſ⸗ 
fen: auf Steins Antrag: 1. die Niederſetzung 
einer Kommeſſion aus der Mitte der National⸗ 
Verſammlung; 2. die ſofortige Verſetzung des 
Füſilier⸗ Bataillons; 3. u. 4. die von Stein und 
Schulze beantragten Erlaſſe des Kriegsminiſters. 
— Hierauf erbitten ſich Rodbertus, Schulze De⸗ 
litzſch) und v. Berg für folgenden Antrag die Prio⸗ 
rität vor der Tages⸗Ordnung: das Staatsminiſte⸗ 
rium um ſofortige nachträgliche Vorlegung ei: 
nes Geſetzes über die Schutzmanuſchaften zu er: 
ſuchen. v. Berg motivitt die Dringlichkeit und bes 
merkt, wie die beiläufigen neulichen Erklärungen des 
Herrn Miniſters des Innern dieſen Gegenſtand noch 
nicht beſeitigt hätten. Es ſei vom Herrn Miniſter ge⸗ 
ſagt worden, daß es ja nichts zu ſagen habe, wenn 
die Schutzmänner Thüren und Fenſter beſchauten; er, 
der Redner, habe auch nichts gegen dieſe ſtatiſtiſchen 
Beluſtigungen,“ aber dieſelben koſteten Geld, das wäre 
etwas Anderes. (Heiterkeit.) — Vor Beginn der De⸗ 
batte über den Antrag ſelbſt lieſt das Präſidium 
ein Schreiben des Magiſtrats von Berlin vor, in wel⸗ 
chem dieſe Behörde, das Inſtitut der Konſtabler in 
Schutz nehmend, den Antrag ſtellt, über das fernere 
Beſtehen deſſelben noch keinen Beſchluß zu faſſen. v. 
Berg bittet zu fragen, ob der Magiſtrat von Berlin 
auch geneigt ſei, das Inſtitut zu bezahlen? Rodber⸗ 
tus verwahrt die Verſammlung gegen ein Vorgreifen 
des Berliner Magiſtrats und gegen die Befugniß des 
letzten vereinigten Landtages, Gelder zu votiren über 
den Anfang der Wirkſamkeit dieſer Verſammlung hin⸗ 
aus. Vom Finanzpunkt geht der Redner zu der Be⸗ 
leuchtung des Inſtituts der Schutzmannſchaft ſelbſt 
über. Man ſagt, ſie ſeien nicht Polizeibeamte und 
Gensdarmen im alten Sinne, ſie ſeien eine ganz neue, 
theure Spezies. Eine ſolche zu ſchaffen, gehe über die 
Machtvollkommenheit der Miniſter. Während wir hier 
beſchäftigt find, die Freiheiten des Volkes feſtzuſtellen, 
ruft das Miniſterium einſeitig ein Inſtitut ins Leben, 
welches die perſönliche Freiheit außerordentlich gefähr⸗ 
det. Wolle man einwenden, daß das Inſtitut nur 
ein lokales ſei, ſo möge man nicht vergeſſen, daß auch 
die Creirung der Conſtabler in London und der Mu⸗ 
nizipalgarde in Paris lange Parlamentskämpfe hervor⸗ 
gerufen haben. Er ſelbſt fei Gegenſtand und Zeuge 
von Angriffen auf die perſönliche Freiheit geweſen, die 
von dieſem neuen, von dem Miniſter des Innern als 
vorzüglich bezeichneten Inſtitut ausgegangen ſeien. Im In⸗ 
tereſſe der Freiheit müſſe er die Annahme des Antrages befür⸗ 
worten. Miniſter des Innern Kühlwetter: Das 
Inſtitut der Schutzmannſchaft iſt ein Organ der Po⸗ 
lizeiverwaltung. Es iſt bekannt, welchen ſcharfen Kri⸗ 
tiken die Polizeiverwaltung in größeren Städten aus⸗ 
geſetzt war. Eine Reorganiſation wurde dringend ge⸗ 
fordert. Vorzugsweiſe wurde darüber geklagt, daß es 
den Erecutivbeamten an hinreichender Macht fehle, die 
Ordnung aufrecht zu halten. Ein Staat, will er 
recht frei ſein, muß nach meiner Meinung ein mög⸗ 
lichſt großes Polizeiperſonal haben. (Geläs ch ter). 
Dies gilt beſonders von der Straßenpolizei. In allen 
freien Staaten, in England beſonders hält man dies 
feſt. Der freie Sohn Albions ſieht gerade in ſeinen 
Konſtablers die wirkſamſte Garantie ſeiner Freiheit. 
London hat 6000 Konſtablers, fie find mit dem Pri⸗ 
vilegium höherer Unverletzlichkeit verſehen, als andere 
Beamten, und dieſes Inſtitut war es, das uns zum 
Vorbilde diente, das unſeren Verhältniſſen adäquirt 
werden mußte, ſollte es überhaupt benutzt werden. — 
Der Miniſter theilt hierauf in Correſpondenz mit den 
ſtädtiſchen Behörden mit. Es geht daraus hervor, 
daß der Magiſtrat das Erbieten: „neben der Bürger⸗ 
wehr eine Schutzmannſchaft ins Leben zu rufen gegen 
Ruheſtörungen und Geſetzesübertretungen geringeren 
Umfanges, nöthigenfalls als bewaffnete Macht,“ ſofern 
es „auf Koſten des Staates“ verwirklicht werde, ac⸗ 
ceptiet hat. — Der Miniſter erklärt noch: er wolle 
die Mißgriffe, die vorgekommen ſeien, nicht in Schutz 
nehmen, aber ſie hängen mit der Unvollkommenheit 
aller menſchlichen Einrichtungen zuſammen und ſeien 
überdies nur vereinzelte Erſcheinungen. Was aber die 
geſetzliche Grundlage betreffe, auf der das Inſtitut 
deruhe, ſo ergebe ſich dieſe aus dem Berufe der Re⸗ 
gierung, die Organe für die Executivgewalt zu ſchaf⸗ 
fen. Er vermöge nicht abzuſehen, wie die Anſtellung 
ſolcher Organe eines Geſetzes bedürfe. Das Inſtitut 
ſei nichts Neues, der Bürgerrock ſei an die Stelle der 
Gensd'armenuniform getreten; die Schutzmänner haben 
mit allen executiven Polizeibeamten gleiche Rechte und 
Pflichten, und der Veröffentlichung ihrer Inſtruktion 
ſtehe, ſobald dieſelbe zuſammengeſtellt fein werde, nichts. 


entgegen. — v. Meuſebach gegen den Antrag, weil 
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ſchon das bürgerliche Gefegbuch die Aufrechthaltung ligt fi. Um einen problemat. Gewinn von 120,000 


der Ordnung und Ruhe der Obrigkeit zur Pflicht mache. 
Eine aus einer Revolution hervorgegangene Regierung 
habe dieſe Pflicht in um ſo höherem Grade. Der 
Finanzpunkt aber könne hier nicht geltend gemacht 
werden, weil der Verſammlung nur die Befugniſſe 
der Reichsſtände, mithin nicht die Befugniß zuſtehe, 
das Budget feſtzuſtellen. — Der Redner kommt auf 
die Conflikte zu ſprechen, in welche die beiden Herren, 
die für den Antrag ſeien, mit der Schutzmannſchaft 
verwickelt worden, ſie hätten ihre Würdigung in der 
öffentlichen Meinung gefunden. (Beifall zur Rech⸗ 
ten, zur Linken Tumult.) v. Berg: Ich will ge⸗ 
troſt das Urtheil der öffentlichen Meinung abwarten. 
Aber die Verdächtigungen, die hier ausgeſprochen 
wurden, reichen nicht bis zu mir, ich verachte ſie 
(Beifall links.) Rodbertus: die Perſönlichkeit, in 
welche der Redner aufs ausführlichſte eingegangen iſt, 
mögen dem Stil ſeiner Beredtſamkeit eigenthümlich 
ſein. Er hätte beſſer gethan, die Delicateſſe nachzu⸗ 
ahmen, mit welcher man ihm hier vorangegangen iſt. 
Grebel: Ich kann der Anſicht des Hrn. Polizeimini⸗ 
ſters nicht beipflichten. (Eine Stimme von der 
Rechten: Es giebt keinen Polizeiminifter)) 
Präf. Grabow: Durch eine Cabinetsordre iſt die Be⸗ 
zeichnung „Polizeiminiſter“ aufgehoben, wir haben 
nur noch einen Miniſter des Innern. Grebel: Es 
giebt keine Cabinetsordre, welche mir gebieten kann, 
einen Herrn ſo oder ſo zu nennen. Durch die Ein⸗ 
führung des Inſtituts der Conſtabler ohne Befragen 
der Verſammlung, ſei man den Rechten der Volks⸗ 
vertreter zu nahe getreten. Ueberdies ſei dies Inſtitut 
ein unglückſeliges Mittelding zwiſchen den engliſchen 
Conſtablers und der pariſer Municipialgarde. Die 
Abgeordneten haben nicht den Auftrag des Landes, 
für Berlin % Million zu bewilligen. Man habe 
ſich auf Englands Beiſpiel berufen. „Gebe man uns 
erſt Englands freiſinnige Inſtitutionen und dann die 
Conſtabler, aber man glaube nicht, uns durch die 
Conſtabler zu Engländern machen zu können.“ (Rau⸗ 
ſchender Beifall.) Miniſter Kühlwetter verwahrt 
ſich gegen den Vorwurf einer Mißachtung der Rechte 
der Volksvertreter; er habe eine viel zu hohe Achtung 
vor der Verſammlung, um ihr zuzumuthen, daß ſie 
ſich mit der Anſtellung von Polizeidienern befaſſe. 
Forſtmann: In England, auf deſſen Beiſpiel man 
ſich berufe, werde da, wo die Verhältniſſe den unſern 
analog find, die Habeas⸗Corpus⸗Acte ſuspendirt, bei 
uns reißt man ein Stück aus der Verfaſſung heraus, 
um die Habeas⸗Corpus-Acte einzuführen. Finanzmi⸗ 
niſter Hanſemann: Von einer Seite iſt angeführt, 
man wolle die Regierung nicht ſchwächen, ſondern 
moraliſch ſtärken. Ich will dies glauben, aber der 
Weg, welchen man eingeſchlagen hat, iſt irrig. Im 
ganzen Lande herrſcht die Klage, daß es ſchwer ſei, 
die Geſetze aufrecht zu halten. So lange nicht in 
Berlin Ruhe und geſetzliche Ordnung hergeſtellt ſind, 
wird auch im Lande Ruhe und Ordnung nicht herr⸗ 
ſchen. — Der Finanzpunkt wird zweckmäßig bei Er: 
örterung der Finanzgeſetze zur Sprache kommen. 
d'Eſter für den Antrag. Ich verdanke es meiner 
ärztlichen Bildung, daß ich weiß, daß Krankheiten 
nur geheilt werden können, wenn der Grund des Ue⸗ 
bels mit der Wurzel ausgerottet wird; ich verdanke 
es meiner ärztlichen Bildung, daß ich weiß, daß es 
Afterärzte giebt, die ſich das Vertrauen des Leidenden 
erſchleichen, die, indem ſie die Wunde verdecken, vor⸗ 
geben, ſie zu heilen. Dieſen letzten Weg glaubt man 
einſchlagen zu müſſen, das geſunkene Vertrauen wie⸗ 
derherzuſtellen. Geht man auf dieſem Wege fort, ſo 
wird das Vertrauen noch tiefer ſinken. — Der Red⸗ 
ner weiſt Widerſprüche in dem [Vortrage des Miniſters 
des Innern nach. Bald ſoll das Inſtitut ein 
ganz neues ſein, um die Freiheit zu ſichern; bald un⸗ 
terſcheidet es ſich von den Gensdarmen nur durch den 
Rock, damit es keiner Geſetzvorlage bedürfe. Jede 
Polizei = Einrichtung iſt ein Eingriff in die Freiheit. 
(Lärm rechts.) Es giebt allerdings Leute, denen 
nicht wohler iſt, als wenn die Straße, die ſie paſſi⸗ 
ren, im Belagerungszuſtande iſt — Der Redner geht 
zur Erwähnung von Einzelnheiten über, bemerkt gegen 
Hrn. v. Meuſebach, daß er feiner Seits über das Be: 
nehmen der HH. Rodbertus und v. Berg bei ihrem 
Conflict mit den Conſtablern ſehr günſtige Urtheile 
vernommen habe, und erwähnt noch, daß dem Abg. 
Kunze bei feiner Arretirung die Dienftmedaille 
vom Rock geriſſen fei. — Min. Kühlwekter! Ich 
glaube nicht, daß es Ihre Abſicht iſt, auf die hier an⸗ 
gedeuteten Vorgänge einzugehen. Auch ich beabſichtige 
dies nicht. Sollten ſie indeß zur Sprache kommen, 
ſo beſitze ich Material, das ich vorlegen kann. Der 
Unfug der Bettler, der lüderlchen Dirnen u. ( w. ift 
übrigens ſo groß und augenfällig, daß eine Vermeh⸗ 
rung der Polizeigewalt unerläßlich erſcheint, ohne daß 
es einer Geſebesvorlage bedarf. Wird der Antrag 
an genommen, ſo iſt keine Regierung mehr 
da, ſondern die Regierung lös't ſich in der 
Nat.⸗Verſ. auf. (Senſation.) Graf Czies⸗ 
kowski gegen die Annahme, daß eine Million vom. 
vereinigten Landtage für die Schutzmannſchaft bewil⸗ 


Rthl. zu erzielen, hat man keinen Anſtand genommen, 
die Runkelrüben⸗Zuckerfabriken zu ruiniren un 
nun will man ½ Million verausgaben, ohne uns zu 
fragen. Riedel bemerkt: der Staat ſei bisher ver 
pflichtet geweſen, die Polizei-Bedürfniſſe Berlins mit 
einem Zuſchuß der Kommune zu beſtreiten. — Min. 
Hanſemann: Beim vorigen Landtag iſt von Schu 
mannſchaften noch nicht die Rede geweſen. Es find 
nur im Allgemeinen die Mittel bewilligt worden zul 
Erhaltung der inneren und äußeren Sicherheit 
Staats. In Betreff „der Wichtigkeit der Frage“ 
erklärt er, ſich der vom Miniſt. des Innern 
dargelegten Anſicht anzuſchließen. Rod be 
tus: Die vom vereinigten Landtage bewilligten 15 Milli“ 
nen ſind mit Beziehung auf unſere Verantwortlichkell 
bewilligt. Wir haben das Zwangsgeſetz zu genehm 
gen und bedürfen dazu der geforderten Rechenschaft: 
Abg. v. Auerswald: Ich muß das Ebdengeſagte be⸗ 
richtigen, da ich in meinem früheren Amte dieſe Ein⸗ 
richtung eingeleitet habe. Der Landtag hat, abgeſehen 
von der allgem. Bewilliguung in Form eines Ver 
trauensvotums 1 Million insbeſondere für die inner 
Sicherheit bewilligt. — Der Schluß wird verlangt. 
Stein ſpricht gegen den Schluß: „Auch ich bin ver 
haftet worden und werde dieſen paſſiven Widerſtand, 
den einige unſerer Herren Miniſter, als ſie an den 
Wahlen des erſten vereinigten Landtags nicht Theil 
nahmen, ebenfalls geübt haben, jeder Willkür, woher 
fie auch kommen mag, entgegenſetzen. Er erzählt zut 
großen Erheiterung der Verſammlung einige Verhaf' 
tungsfälle. — Die Majorität ift für den Schluß. 
Schulze (Delitzſch) widerlegt die gegen den Antrag 
vorgebrachten Argumente. Köhler beantragt nament ; 
liche Abſtimmung. Der Antrag wird mit 203 9% 
gen 152 Stimmen verworfen. (Schluß 4 Uhr.) 


Werlin, 9. Aug. (A. A. d. St.⸗A.] Se. Mai. 
der König haben Allergnädigſt geruht: dem katholiſchen 
Schullehrer Krautwurſt in Kaſimir, Kreis Leobſchüßtz, 
das allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Unteroffizier 
Kluthe im 11. Huſaren-Regiment und dem Tiſchler⸗ 
Geſellen Karl Sprengel zu Gilgenburg die Rettungs- 
Medaille am Bande zu verleihen; desgleichen die von 
dem Gymnaſial-⸗Kuratorium zu Minden vollzogene Wahl 
des ſeitherigen Direktors der höheren Bürgerſchule in 
Siegen, Dr. Suffrian, zum Direktor des Gymna⸗ 
ſiums zu Minden zu beſtätigen; und den bei dem 
Land⸗ und Stadtgerichte zu Tilſit angeſtellten Ober? 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor Stahl zum Land- und Stadt 
Gerichts-Rath zu ernennen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt nach 
Stralſund abgereiſt. f 

Nach einem Bericht des königlichen Konſuls zu 
St. Thomas vom 1. v. M. hat der daſige General 
Gouverneur von Scholten unter dem 30. Juni d. J. 
der Kaufmannſchaft zu St. Thomas bekannt gemacht, 
daß die Schiffe der mit Dänemark augenblicklich im 
Kriege ſich befindenden Staaten bis auf Weiteres ih? 
ren Verkehr zu St. Thomas, wie zu St. Croix, ganz 
ungeſtört fortſetzen könnten, und daß die dänifchen in 
Weſtindien ſtationirten Kriegsſchiffe Befehl erhalten 
hätten, den Schiffen dieſer Staaten auch auf dem 
Meere keine Hinderniſſe in den Weg zu legen. 

Berlin, den 8. Auguſt 1848. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
i Arbeiten. Milde. ' 

Dem Oberlehrer Dr. Aug. Kramer zu Nordhaws 
ſen iſt unter dem 29. Juli 1848 ein Patent: auf 
eine durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene 
Conſtruction von elektro⸗magnetiſchen Telegraphen und 
den dazu gehörigen Vorrichtungen, inſoweit ſolche füt 
neu und eigenthümlich erachtet worden ſind und ohne 
Jemand in der Anwendung von bekannten Theilen zu 
beſchränken, — auf fünf Jahre, von jenem Tage an 
gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats 
ertheilt worden. 

+ Berlin, 9. Auguſt. [Eine Ausweiſung 
und Verhaftungen. — Die deutſche Sache.] 
Der junge Baum unſerer Freiheit fängt an, hin und 
wieder gar garſtige Schößlinge zu treiben. Hören Sie 
folgendes Geſchichtchen, das ich Ihnen vollſtändig ver⸗ 
bürgen kann. Der Schulvorſteher Malmeéne hatte in 
einem Plakate ungefähr den Gedanken ausgedrückt, 
daß des Königs Ohr Jedem, gleichviel ob reich oder 
arm, zugänglich ſei. Ein Tuchfabrikant aus Sprem⸗ 
berg, Namens Bernhard, der hier in Geſchäften an⸗ 
weſend, findet ſich veranlaßt, in einem Privatſchreiben 
an Malmene die Wahrheit dieſer Ausſhge zu bezwei⸗ 
feln. Der geh. Kabinetsrath Illaire und andere in 
der Nähe des Königs ſich befindliche Perſonen würden 
bezeugen, daß nicht Jeder Audienz bei Sr. Majeftät 
zu erlangen im Stande ſei. Nach einigen Tagen er⸗ 
hält Bernhard eine Vorladung vor die Polizei. Der 
Präfident produzirt ihm dieſen Batef und fragt, ob er“ 
der Verfaſſer ſel. Er bejaht dies. Darauf macht 7 
ihm der Präſident bemerklich, daß ſolche Anſichten in 
einer ſo aufgeregten Zeit wie die unſere gefährlich ſeien. 
Auf die Erwiderung, daß der Brief ja nur ein Pris 
vatbrief und für die Oeffentlichkeit nicht beſtimmt ſei, 


mn nn m m rn Tr en Tr ng 


t 
| 
) 


f 


„ 
F 
U 
’ 
U 


in Folge der von einigen 


derſelbe ja auch nur eine einfache und zwar begründete 
Thatſache aufſtelle, geht der Präſident nicht ein, fon: 
dern kündigt dem Bernhard an, daß er binnen 24 
Stunden Berlin zu verlaſſen habe. Bei der Recog⸗ 
noscirung des Briefes hatte derſelbe übrigens ſein 
Schickſal aus einer mit rother Dinte geſchriebenen 

andbemerkung bereits herausgeleſen: Herr Bernhard 
— ſo ſtand geſchrieben — ſei „ohne beſonderes Auf⸗ 
ſehen“ aus Berlin zu weiſen. Er bekommt auch ſo⸗ 
gleich einen Zwangspaß, wonach er ſich bei Androhung 
von allen möglichen Strafen direkt und zwar per Poſt 
nach Spremberg zu begeben habe. Was ſagen Sie 
hiezu? — Die Zahl der vorgeſtern von Conſtablern 
verhafteten Perſonen betrug 63. — Vorgeſtern wurde 
auch der Aſſeſſor Lindau verhaftet. Man legt ihm 
Betheiligung bei dem Zeughausſturme zur Laſt. — 
Heute unterhalt man ſich hier viel über den Sieg, den 
die deutſche Sache am Sten bei Ihnen davongetragen. 
Die Separatiſten mögen nun doch wohl begreifen, daß 
ſie ſehr vereinzelt daſtehen und in conſequenter Verfol⸗ 
gung ihres Zweckes nicht nur Deutſchlands, ſondern 
auch Preußens Einheit gefährden. Wir verweiſen dieſe 
Partei auf die Stimmen, wie ſie in der öſterreichiſchen 
Preſſe auftauchen und die Oeſterreich mahnen, im 
Gegenſatz zu der ruſſiſch- preußiſchen Politik zur Zeit 
des Wiener Congreſſes, jetzt die „nur durch Verhält⸗ 
niſſe in den Hintergrund gedrängte Politik“ zu ergrei⸗ 
fen und die deutſchen Elemente zu ſich heranzuziehen. 
Die Allg. Oeſterr. Zeitung beſchäftigt ſich 
alles Ernſtes damit, Schleſien für Oeſter⸗ 
reich zu erwerben. Wir wollen hiermit genug 
geſagt haben. Die Rheinprovinzen werden ohnehin 
nicht zu einem ſpezifiſch⸗preußiſchen Enthuſiasmus auf⸗ 
zuſtacheln ſein. Alſo hübſch gemach, ihr Herren 
„Preußen“, das preußiſche Kabinet könnte ſonſt Ur⸗ 
ſache bekommen, in euch ſeine gefährlichſten Feinde zu 
erblicken. 

Berlin, 9. Aug. [Tagesbericht des Korre⸗ 
ſpondenz-⸗Büreau.] Geſtern Abend fand außer dem 
alten Spiel des Volks mit der Polizei und der Bür⸗ 
gerwehr noch ein Extraſkandal vor der Wohnung des 
Bürgerwehrkommandeurs ſtatt. Eine Abtheilung, die er 
früher als Major befehligt hat, wollte ihm ein Ständ⸗ 
chen bringen, Andere dagegen hatten ſich zu einer 
Katzenmuſik vereinigt. Herr Rimpler ließ zwei 
Kompagnien vor ſeinem Hauſe aufmarſchiren und als 
dieſe den Katzenmuſikluſtigen nicht zu imponiren ſchie⸗ 
nen, noch ein ganzes Bataillon heranrücken. In Folge 
deſſen unterblieb die beabſichtigte Mißfallsbezeugung, 
aber auch die Beifallsmuſik konnte nicht zu Stande 
kommen. — Die Ungleichheit in der Beſteue⸗ 
rung, welche namentlich auch den Bergb au ur 
ner Provinzen belaftet, hat ſchon feit länger als 
Jahren zu zahlloſen Anträgen und Petitionen bei der 

Regierung geführt. Die Regierung hat ſelbſt die Un⸗ 
gerechtigkeit des Beſteuerungs⸗Prinzips anerkannt und 
Abgeordneten Schleſiens, 
Sachſens, Weſtfalens und der Rheinprovinz einge⸗ 
brachten Anträge haben die Kommiſſarien des Finanz⸗ 
und Handels-Minifteriums bei den Berathungen ae 
Kommiſſion der Nationalverfammlung für Berg⸗ und 
Hüttenweſen die Beſeitigung der Beſchwerden für noth⸗ 
wendig erachtet. Sie haben jedoch die Beſorgniß eis 
nes entſtehenden Ausfalls in der Staatseinnahme als 
Hinderungsgrund gegen eine ſofortige Abhülfe geltend 
gemacht. Die Kommiſſion hat dagegen der Anſicht 
Gehör gegeben, daß jene Ungleichheit ohne Verzug 
beſeitigt werden müſſe und vorgefhlagen: vom 1. Sep⸗ 
tember d. J. alle dem Staat gebührende Bergwerks⸗ 
abgaben nach gleichem Maßſtabe zu erheben, dieſelbe 
außer einer ſixen Steuer von 2 Rtlr. 20 Sgr. für 
381 Morgen auf eine 5 pCt. des Reinertrages nicht 
Überfteigende proportionelle Steuer feſtzuſtellen und die 
Entrichtung der den Standesherren oder andern Pri⸗ 
vaten gebührenden Zehnten durch den Staat überneh⸗ 
men zu laſſen. Wie nachtheilig das gegenwärtige Ab⸗ 
gabenſyſtem dem inländiſchen Bergbau iſt, ergiebt der 
Umftand, daß 1000 Pfund Eifen in Belgien 8 Rtlr., 
in Siegen 15 ½ Rtlr. koſten. — Die Kommiſſion 
führt in ihrem Gutachten übrigens den Nachweis, daß 
der nachſtehende Ausfall nicht nur gedeckt, ſondern ſo⸗ 
gar noch ein Mehrertrag von 116,000 Nele. erzielt 
werden würde, — Der Abgeordnete Prediger Baltzer, 
welcher, zum Theil durch die Unruhen in Nordhausen 
veranlaßt, nach feinem Wahlort gereift iſt, hat bei 
Gelegenheit eines Gottesdienſtes, welchen er in dem 
Städtchen Elrich bei Nordhausen, behufs Bildung 
einer freien Gemeinde abhielt, eine nicht unbedeu⸗ 
tende Verwundung erlitten. Die orthodoxe 
Partei, von der Bürgerwehr des Ortes unterſtützt, 
drang in das Verſammlungslokal, mißhandelte die an⸗ 
weſenden Gemeindeglieder und ſchonte ſelbſt den Pre⸗ 
diger nicht, trotz ſeiner zwiefachen Unverletzlichkeit als 
Geiſtlicher und Abgeordneter. An dieſen Ex⸗ 


eeſſen hat ſich leider nicht blos die bewaffnete 


Macht, ſondern wie die Unterſuchung näher her⸗ 
ausſtellen wird, ſogar der Bürgermeiſter und 
der Paſtor des Orts betheiligt. — Der Muſik⸗ 
lehrer Mäder hat heute ein zweites „demokratiſches 
Konzert“ im Hofjäger veranſtaltet. 
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Aus Frankfurt a. M. erhalten wir privatbrieflich 
die Nachricht von neuen, Seitens mehrerer Abgeord⸗ 
neten aus den Städten der Oſtſeeküſtenländer an die 
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je mehr das natürliche Verhaͤltniß ſich herſtellt. Man 
wird ſich allmälig entſinnen, daß auch in der Zeit der 
Ohnmacht die einzige Frucht der Einheit durch Preu⸗ 


deutſche Nationalverſammlung gerichteten Anträge: ßen gezeitigt worden, man wird einſehen, daß Preußen 
„Diefelbe wolle dahin wirken, daß ſofort Sachverſtän⸗ von der Schuld, in die es ſich verſtrickt hatte, durch 
dige, vertraut mit den Intereſſen des Handels, der eingeborne Kraft in ehrlichem Kampfe täglich mehr ſich 
Schifffahrt und der Induſtrie, aus allen Hauptfabri⸗ losringt, man wird der herrlichen Gaben eingedenk 
ken und Handelsſtädten Deutſchlands berufen werden, ſein, die Preußen als die Errungenſchaft einer unver⸗ 


um ſelbſtſtändig oder im Verein mit dem bereits von 
der Nationalverſammlung ernannten Ausſchuſſe für 
Arbeiter-, Gewerbs⸗ und Handels⸗Verhältniſſe die dar⸗ 
auf Bezug habenden wichtigen Fragen in Erwägung 
zu ziehen und zum weiteren Beſchluß für die hohe 
Nationalverſammlung vorzubereiten.“ Augenblicklich 
ſtehen ſich zwei Parteien, wir wollen fie Schutzzöllner 
und Freihändler nennen, ziemlich ſchroff gegenüber; 
beide glauben mit ihren Anſichten im vollkommenſten 
Rechte zu ſein und die Möglichkeit einer zufriedenſtel⸗ 
lenden Ausgleichung ſcheint allein darin zu liegen, 
daß man durch einen Kongreß Handels- und Gewer⸗ 
betreibender eine Verſtändigung der beiden Parteien 
herbeizuführen ſucht. 

Es iſt nachſtehender Anſchlag am ſchwarzen Brette 
der Univerſität erſchienen: „Es iſt zur Kenntniß der 
Univerſitäts⸗Behörde gekommen, daß eine Fraction der 
Studirenden unter dem allgemeinen Namen der Stu⸗ 
dentenſchaft öffentlich auftritt und Beſchlüſſe zu faſſen 
unternimmt, wodurch auch die Nichttheilnehmenden ge⸗ 
bunden ſein ſollen. Hierin liegt eine Anmaßung, welche 
die Freiheit, Ueberzeugungen und Rechte jedes Einzel⸗ 
nen, ſo wie der geſammten Univerſität, verletzt. — 
Rektor und Senat erklären daher: daß gegen diejeni⸗ 
gen, welche ſich an dergleichen Uſurpationen betheiligen, 
disziplinariſch eingeſchritten werden wird. 


[Preußen und Deutſchland.] Der Berliner 
Abgeordnete zu der deutſchen National-Verſammlung 
in Frankfurt a. M., Herr Dr. Veit, hat an den 
Stadtverordneten-Vorſteher Seidel ein Schreiben ge= 
richtet, aus welchem wir, in der Hoffnung, daß ſie 
zu einem richtigeren Verſtändniſſe des Verhältniſſes 
Preußens zu Deutſchland nicht unbedeutend beitragen, 
einige Stellen mittheilen: „Iſt Preußen (ſagt der Brief⸗ 
ſteller) von jeher nichts für ſich geweſen, ſondern eben 
nur der werdende deutſche Bundesſtaat, ſo iſt das Ziel 
ſeines Ringens und Strebens erreicht; nachdem es 
ihn geboren, als es ihn, vor etwa hundert Jahren, 
ſcheinbar zerſtörte, wird es, als ſein mächtigſter Schirm 
und Schutz in dem Ganzen und für das Ganze fort⸗ 
dauern; es wird ſeinen Sitz in Deutſchland aufſchla⸗ 
gen, wie ein verehrter Vater, aus deſſen Haupt der 
Gedanke des neuen Bundesſtaates zuerſt hervorgegan⸗ 
gen iſt. Aufzugehen in Deutſchland iſt Preußens 
Ehre, es war von jeher das Geheimniß feiner Ge: 
ſchichte, die in unſerm König, dem deutſchgeſinnteſten 
Manne in Preußen, lebendig war, als er jenes große 
Wort geſprochen hat. Aufgehen in Deutſchland heißt 
aber nichts anders, als: keine beſondern preußiſchen, 
ſondern eben nur deutſche Intereſſen haben. Alſo, 
hör' ich fragen, gab es doch preußiſche Intereſſen? 
Abgeſehen von der Eigenart, ohne die eine Perſonlich⸗ 
keit überhaupt nicht denkbar iſt, und jeder Staat ift 
eine Perſönlichkeit, ſind uns gleich nach dem Kampfe 
von 1815 jene beſondern preußiſchen Intereſſen durch 
die ſchlaue Politik Metternichs aufgeſchmeichelt wor⸗ 
den. Schon damals wollte Preußen, in richtiger 
Würdigung ſeines Werthes und ſeiner Stellung mit 
feinem geſammten Länder⸗Gebiet in den den deutſchen 
Bund eintreten; aber um des übermächtigen und des⸗ 
halb unbequemen Nachbars im Bunde ſich zu entle⸗ 
digen, machte uns jene Politik lieber zur kleinſten 
europäiſchen Großmacht. Dieſer uns eingeimpfte Hoch⸗ 
muth, auf eigene Hand Großmacht zu ſpielen, wo der 
böſe Geiſt, der unſere Kraft gebunden, der den gefähr⸗ 
lichen Dünkel einer eigenen preußiſchen Entwickelung 
in Verfaſſung und Geſetzgebung hervorgerufen und von 
dem rechten Pfade, von der Einigung mit unſern 
deutſchen Brüdern, immer weiter uns abgeführt hat. 
Wäre nicht gerade das letzte Menſchenalter Preußens 
eine jener Zeiten theils der Erſchlaffung, theils der fie⸗ 
berhaften Aufregung geweſen, hätte Preußen die in 
den Zeiten der Gefahr begonnene Reform feiner in- 
nern Zuſtände im großen Styl der Freiheit und 
Selbſtregierung folgerecht fortgeſetzt und dadurch zu⸗ 
nächſt ſeine neuen Provinzen unauflöslich mit den 
alten verſchmolzen, es wäre in Folge der friedlichſten 
und rechtmäßigſten Eroberung, welche die Weltgeſchichte 
erlebt hat, nicht der Beherrſcher, ſondern der Ordner 
Deutſchlands geworden, es würde Deutſchland und 
ſich ſelbſt eine Revolution erſpart haben. Der Haß, 
mit dem man uns verfolgt, hat doch ſeinen letzten 
Grund nur darin, daß Preußen ſich nicht zu rechter 
Zeit an die Spitze Deutſchlands geſtellt hat und wenn 
man dieſe Erklärung verwerfen, vielleicht gar verlachen 
will, fo beweiſet dies eben nur, daß die meiſten Men⸗ 
ſchen der letzten Gründe ihres Denkens und Handelns 
ſich nicht bewußt werden. Dieſe ſchiefe Stellung, in 


die Deutſchland zu Preußen und Preußen zu Deutſch⸗ 


gleichlichen Geſchichte mitbringt, und Preußen wird 
wieder die Stellung in Deutſchland gewinnen, die ihm 
auch jetzt noch nicht verſagt werden kann, nachdem die 
Wiedergeburt des Vaterlandes meiſt von ihm ausge⸗ 
gangen iſt, nachdem es von den Wehen derſelben, die 
im Süden begonnen, ſich ergreifen laſſen mußte. Der 
deutſche Reichskörper, der jetzt noch von chaotiſchen 
Kräften hin und her gezogen wird, muß am Ende — 
die Natur der Dinge fordert es — auf ſeinen natür⸗ 
lichen Schwerpunkt, auf Preußen, ſich ſtellen, wenn 
er überhaupt ſtehen und nicht in der Luft ſchweben 
will. Aber ein ſolches Einrichten unnatürlich verrenk⸗ 
ter Zuſtände erfordert Zeit, eine Zeit der Sühne und 
Buße von der einen, der Beſinnung von der anderen 
Seite. Am allerwenigſten aber darf man in Berlin 
die Geduld verlieren und dem Argwohn Nahrung ge⸗ 
ben, als ſei man dort preußiſcher als deutſch, was, 
wie ich mit Beſtimmtheit weiß, auf einer Selbſttäu⸗ 
ſchung beruht. Eine Zwietracht zwiſchen Berlin und 
Frankfurt wäre der kürzeſte Weg zum Siege der Reak⸗ 
tion, von deren Exiſtenz erſt jene, zum Theil künſtlich 
genährte Aufregung mich überführt hat, oder auch der 
rothen Republik, die freilich ihr Blut und ihre Phra⸗ 
ſen ſparen kann, ſo lange man ihr durch Zwiſt und 
ad die edelſten Kräfte fo trefflich in die Hand ar: 
eitet.“ 


Brandenburg, 7. Auguſt. Antideutſche Ma⸗ 
nifeſtation.] In einem Maueranſchlage wurde ge⸗ 
ſtern unſere Einwohnerſchaft aufgefordert, die Sym⸗ 
pathie für die deutſche Sache durch ein Hoch auf den 
Reichsverweſer auszudrücken, zu dem man ſich Abends 
9 Uhr auf dem Marienberge verſammeln wolle. Als 
indeß die Feier, zu welcher Blumen in Fülle, Pech⸗ 
fackeln, Theertonnen und Holzſtöße herbeigeſchafft wa⸗ 
ren, unter Entfaltung der ſchwarz⸗roth⸗goldnen Fahne 
beginnen ſollte, verlangten einige Mitglieder des Ge⸗ 
ſellen⸗ und Arbeiterſtandes Aufklärung über die Be⸗ 
deutung der Feier. Dieſe fanden ſie aber ihrem Ge⸗ 
fühle ſo entgegen, daß im Augenblick alle Feſtanſtal⸗ 
ten zertrümmert wurden, die Feſtordner in größter Eile 
ſich vom Berge retten und unter Verfolgung durch 
die Preußen das Weite ſuchen und ſich verſtecken muß⸗ 
ten. Die preußiſche Fahne wurde nun entfaltet und 
hiermit zogen die preußiſch Geſinnten unter Lebehoch 
auf des Königs Majeſtät und den Prinzen von Preu⸗ 
fen durch die Stadt bis vor die Wohnung des Ober⸗ 
Bürgermeiſters. Nachdem dieſer fie beruhigend ange⸗ 
redet, ein Lebehoch auf das alte preußiſche Vaterland 
ausgebracht, ſchloß er mit der Aufforderung an die 
Menge: nun auch durch Mäßigung zu beweiſen, daß 
wir Brandenburger noch die alten Preußen, ein, wie 
unſer König geſagt, in Freiheit und Gehorſam gebor⸗ 
nes Volk wären, und bat, unter Einſtellung jeder Ge⸗ 
waltthätigkeiten mit der Bügerglocke, ſich zur Ruhe zu 
begeben. So ſtill, als ob gar nichts vorgefallen 
wäre, trennte ſich augenblicklich die Menge und in kur⸗ 
zer Zeit herrſchte die größte Ruhen auf den Straßen. 

(Voſſ. 3.) 

Poſen, 9. Auguſt. [Entlaffung der Land⸗ 
wehr.] Unſere heutige Zeitung enthält folgende Be⸗ 
kanntmachung: „Nachdem ſich im Großherzogthum 
Poſen in der letzten Zeit nichts zugetragen hat, was 
eine neue Störung der geſetzlichen Ordnung beſorgen 
läßt, iſt es von Seiten des General-Kommando's für 
zuläſſig erachtet worden, die Landwehr: Bataillons in 
ihre Heimath zu entlaſſen. — In Folge deſſen werden 
mehrere Tauſende von Wehrmännern dem Lande und 
ihren Familien zurückgegeben; aber auch hiernach bleibt 
die hieſige Provinz, — fo daß ſich niemand des fallſi⸗ 
gen Beſorgniſſen hinzugeben braucht, — noch ſtark 
genug mit Truppen beſetzt, um bei dem dazu vorhan⸗ 
denen ernſten Willen, jedem etwaigen, die öffentliche 
Ruhe bedrohenden böswilligen Beginnen kräftig ent⸗ 
gegentreten zu können. — Poſen, 8. Auguſt 1848.— 
Der interim. kommandirende General des Öten Armee: 
Corps, v. Brünneck.“ ö 

Erfurt, 7. Aug. [Stimmung des Mi⸗ 
litärs. Verſchiedene Neuigkeiten.] Wie ich 
vorausſah, iſt der Gte Auguſt leider ohne irgend eine 
Feier der Soldaten oder Bürger vorübergegangen, 
die Schützen präſentirten, da gerade Vogelſchießen wat, 
dem erſten Kommandanten, und nur ein Theil der 
Geſellen und Arbeiter zogen ins Freie. In der Stadt 
ſah man keine Fahnen ausgeſteckt. Die perſiden Wer: 
dächtigungen gegen das hieſige Militär, das unfere 
Lokalblätter ohne allen Grund reaktionär 
nennen, hat die Truppen ſo erbittert, daß bereits 
Schritte gegen dies Gebahren geſchehen ſind. In 
Bezug auf das deutſche Geſammtheer wird eine freiere 


land gerathen ſind, verurſacht die gewaltige Spannung Anſchauung ſich ſchon Bahn brechen; die gefährliche 


der Gemüther. 


* 


Sie wird ſich löſen, 


dieſe Spannug, Anſicht aber, die hier beliebt wird, als ob republika⸗ 


niſche Geſinnung mit dem Eifer für Deutſchlands 
Concentriung direkt zuſammenhinge, erſchwert dem ein⸗ 
ſichtsvolleren Militär ganz ungemein, einen beruhigen 
den Einfluß auf die Kameraden und Leute zu üben. 
— Zur Calmirung der Bewohner vom Altenburger⸗ 


und Reußiſchen Landen hatte der Reichsminiſter aus | 


ßer den Preußen noch zwei Regimenter Sachſen be⸗ 
ordert; da nun ſchon am anderen Tage unſere Trup⸗ 
pen vor Gera (bei Zeitz ſtanden, und die Sachſen gar 
nicht gekommen find, „weil fie ja nicht mehr 
nöthig ſeien,“ fo hat das den Altpreußen wieder 
viel Gelegenheit gegeben, die „Reichsarmee“ zu kriti⸗ 
ſiren. Die Truppen der kleinen Staaten begeben ſich 
nunmehr theilweis auf den Marſch nach Holſtein, was 
in unſerer Nachbarſchaft alle Verhaͤltniſſe durchzuckt; 
für Erfurt ſcheint daraus die Wahrſcheinlichkeit einer 
größeren Beſatzung zu folgen, um die keinesweges ru: 
higen Ländchen nach dem Truppenabmarſch zu über⸗ 
wachen. Beim Anmarſch der Preußen auf Gera 
zu, hielt man in Zeitz, und dort erhielt der General 
von Schack eine Deputation, die ihn erſuchte, die jetzt 
beruhigte Stimmung in Gera nicht durch preußiſche 
Truppen⸗Einmärſche wieder aufzuregen. Der General 
überzeugte ſich perſönlich von dieſer momentanen Ruhe 
und dürfte aus Berlin erſt Befehl erwarten, ob die 
Truppen nun in ihre früheren Garnſſonen zurückkeh⸗ 
ren können. — Uebrigens iſt hier die Meinung ver⸗ 
breitet, daß ein größeres preußiſches Corps ſich nach 
Süddeutſchland degeben würde, da dort nicht alle 
Truppen zuverläßig ſeien. — Die in Anklagezuſtand 
geſetzten Demokraten (z. B. Eiſele), welche das Frank⸗ 
furter Parlament geradezu des Verraths beſchuldigten, 
ſind nun freigeſprochen, zufolge Urtheils des Naum⸗ 
burger Oberlandesgerichts, welches keine Strafbeſtim⸗ 
mungen hierbei anwendbar findet. Uebrigens ſchmäht, 
um die Verwirrung voll zu machen, auch die monar— 
chiſch⸗konſtitutionelle Partei auf das Parlament. — 
Bis zur letzten Bekanntmachung der Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe ſind im Kreiſe Erfurt zur freiwilligen An⸗ 
leihe beigeſteuert: 46,000 Rtlr., der ganze Regierungs⸗ 
bezirk gab 130,000 Rtlr. und 284 Mark edles Me: 
tall in Geſchirr und Pretioſen. — Als Curioſum melde 


— 


ich noch, daß der Ingenieur⸗Premier⸗Lieutenant a. D. 


Herr Roſt in Arnſtadt (wo man dergleichen vielleicht 
noch brauchen will), ein wiſſenſchaftlich techniſches 
Werkchen über den Barrikadenbau herausgegeben hat! 

Gefurt, 8. Auguſt. [Gerüchte.] Man lieſt 
und hört fortwährend von großen, hierorts zu bewerk⸗ 
ſtelligenden Truppenkonzentrirungen; es wird daher 
Ihre Leſer intereſſiren, daß im Augenblick ſogar zwei 
Bataillone der früheren Infanterie-Beſatzung feh⸗ 
ten, indem 1 Bat. des 31. Inf. Reg. in Holſtein 
iſt und ein anderes deſſelben Regiments beim Beob- 
achtungskorps in der Nähe von Gera ſteht. Die 
ſicherſten Vorboten großer Truppenkonzentrirungen find 
Fourage⸗ und Getreide⸗Aufkäufe, von denen man hier 
aber nichts Erhebliches wahrnimmt. Daß Erfurt wer 
gen ſeiner Lage zu Deutſchland ungemein an 
Wichtigkeit gewinnt, iſt allerdings ſehr wahr, 
weßhalb ich auch obige Gerüchte nicht für ganz vor⸗ 
eilig halt. — Contra Krackrügge iſt eine äußerſt 
ſcharfe Broſchüre erſchienen, die, ſei ſie gerecht oder 
nicht, jedenfalls große Mißſtimmung unter vielen Bür⸗ 
gern erzeugen wird. 

Münſter, 7. Aug. (Huldigung.] Mit Recht 
kann man Deutſchland eine große und ſchöne Zukunft 
prophezeihen, wenn man annehmen darf, daß überall 
ſich eine ſo große Begeiſterung für die Idee der deut⸗ 
ſchen Einheit und für die Perſon des Vertreters dieſer 
Idee kundgegeben habe, wie es hier der Fall war. 
Nach beendigtem Hochamt ſetzte ſich bei feſtlichem Aus⸗ 
ſehen der Stadt um 11 ½ Uhr der impofante Zug 
der aus 2000 Mann beſtehenden Bürgerwehr mit 
Fahnen und klingendem Spiel in Bewegung. Die 
Parade ſelbſt, bei der der Oberſt der Bürgerwehr dem 
Reichsverweſer ein dreimaliges, von der Bürgerwehr 
und dem ganzen Publikum begleitetes Hoch ausbrachte, 
fand unter dem Donner von 101 Böllerſalven im 
Beiſein des Magiſtrats, der Generalität 
und des hieſigen Offizierkorps, fo wie vor ei⸗ 
ner unzähligen Menſchenmenge ſtatt. — Am Abende 
ward die ganze Stadt, nachdem zuvor ein großer Za⸗ 
pfenſtreich auf dem Markte ſtattgefunden, feſtlich er⸗ 
leuchtet. Kein Bewohner hatte ſich ausgeſchloſſen, 


ſelbſt die Kaſernen, ſo wie das Schloß waren illumi⸗ 


nirt. Den Glanzpunkt des Abends bildete ein Fackel⸗ 
zug der Studirenden der Theologie, der ſich mit Mu⸗ 
ſik und unter Vorantragung einer deutſchen Fahne 
durch die Hauptſtraßen der Stadt bewegte, um auf 
eine Einladung des demokratiſchen Vereins, der den 
wichtigen Tag mit Konzert und Illumination, wobei 
das Bildniß des Reichsverweſers lebensgroß im Trans⸗ 
parent prangte, feierte, eine Huldigung des Vereins 
entgegen zu nehmen. Bis Mitternacht bewegte ſich 
die Bevölkerung freudig und friedlich in den Straßen. 
So endete dieſer Tag und die Feier der Morgenröthe 
der beginnenden Einheit Deutſchlands nach 33 jähriger 
Zerſplitterung. ER (W. M.) 
Koln, 5. Auguſt. Heute iſt der zweite Tag 
des La alle' ſchen Prozeſſes, der im ganzen Pita⸗ 


— 2006 — 
val, was Verwickelungen und Gaunerſtreiche anlangt, 
ſeines Gleichen nicht findet. Die wichtigſten Zeugen, 
die bis jetzt vernommen worden, leiden ſämmtlich den 
Verdacht der größten Feilheit; Einige geſtehen mit größ⸗ 
ter Unbefangenheit, daß ſie zu gleicher Zeit im Solde 
des Grafen und der Gräfin v. Hatzfeldt geſtanden und 
beide Parteien einander verrathen haben. Es ſind dies 
namentlich die Bedienten, welche bald bei Dieſem bald 
bei Jener im Dienſte geweſen und nebenbei von der 
andern Seite benutzt worden. Die Zahl der Zeugen 
beträgt an 70, von denen vielleicht bis jetzt erſt 20 
verhört ſind. Alle Stände haben ihr Contingent dazu 
geliefert. Die Verhandlung, welche ein furchtbares 
Bild der Entſittlichung der höhern wie der mit den⸗ 
ſelben in Berührung kommenden niedern Schichten der 
Geſellſchaft liefert, wird ſich mindeſtens bis zum ten 
d. M. hinziehen. Der Angeſchuldigte, 23 Jahre alt, 
führt eine wahrhaft geniale Vertheidigung und deckt 
aufs Unwiderleglichſte die Machinationen auf, die von 
Seiten der Grafenvartei angezettelt worden. Der Prä⸗ 


ſident, Appellationsgerichts-Rath v. Ammon, äußerte 
einmal: „Wenn alle Fäden entwirrt werden könnten, 
fo würden wenigſtens 20 Zeugen auf die Verbrecher: 
bank kommen.“ Viele fremde Juriſten, aus Hanno⸗ 
ver, Oeſterreich und andern Ländern, wohnen mit an⸗ 
geſtrengter Aufmerkſamkeit der Verhandlung bei. 

(D. A. 3.) 

Köln, 7. Aug. Der 6. Auguſtj iſt hier ohne 
allen militäriſchen Glanz und Klang, ganz ſtill vor 
übergegangen. Preußens Regierung hat ſich mit dem 
Reichsverweſer und dem Reichs⸗Kriegsminiſterium da⸗ 
hin verſtändigt, daß die Parade und das feiernde 
„Hurrah“ auf ſeine unmittelbar zu Bundeszwecken be⸗ 
orderten Truppen ſich beſchränken und in Betreff des 
übrigen preußiſchen Heeres der allerhöchſte Armeebefehl 
vom 30. Juli d. J. für genügenden Erſatz gelten folle, 
und — dem Soldaten ſteht es nur zu, zu gehorchen! 
— Wir bedauern dieſen Entſchluß unſerer Regierung! 
— Mag das Schreiben des Reichs- Kriegsminiſters 
übereilt und in der Form verfehlt geweſen ſein: es ließ 
ſich wegen der Form für die Zukunft Vorſorge tref⸗ 
fen, und in Rückſicht eines etwa möglichen Mißver⸗ 
ſtändniſſes konnte ein vorgängiger, den Sinn des ver⸗ 
langten Aktes erläuternder Armeebefehl leicht jede Ge: 
fahr entfernen. Wir bedauern, daß unſere Regierung 
dieſen edleren und hochherzigeren Weg nicht gewählt 
hat! Wir erblicken darin einen bedauerlichen Mangel 
an Muth, Schwung der Geſinnung und verſtändiger 
Vorausſicht! (Mit dieſen Worten beginnt die Kölner 
Zeitung einen leitenden Artikel, bemerkt aber nicht, ob 
von Seiten der Einwohnerſchaft irgend eine Feſtlich⸗ 
keit am 6. Auguſt ſtattgefunden hat.) 

Koblenz, 9. Auguſt. [Der ſechſte Auguſt.) 
Die einzige Feſtlichkeit, welche geſtern als Ausdruck der 
dem Reichsverweſer zu leiſtenden Huldigung ſtattfand, 
war ein glänzendes Vogelſchießen der hieſigen Schützen⸗ 
geſellſchaſt. Einen erfreulichen Eindruck machte die 
Anweſenheit einer hohen militäritſchen Generalität. 
Ehre den wackeren Männern; amtliche Rückſichten hin: 
derten fie nicht, dem Drange ihres Herzens freien Lauf 
zu laſſen. Schmerzlich müßte es uns berühren, wenn 
höhern Orts dieſer Beweis deutſcher Gefinnungstüch- 
tigkeit als Mangel an preußiſcher Geſinnungstüchtig⸗ 
keit gedeutet würde. (Rh.⸗ u. M. ⸗Ztg.) 

5 Aachen, 5. Auguſt. [Die deutſche Flagge 
im Limburgiſchen.] In dem limburgiſchen Flecken 
Vals iſt heute mit Erlaubniß der holländiſchen Regle⸗ 
rung die deutſche Fahne aufgeſteckt worden, nur hat 
man es den Einwohnern zur Pflicht gemacht, ſich 
möglichſt aller weiteren Demonſtrationen zu enthalten. 
Es liegt in dieſer Handlungsweiſe etwas Verſöhnliches 
— und wir finden dadurch unſere ſchon früher aus⸗ 
geſprochene Vermuthung, daß Holland in der Limbur⸗ 
ger Frage den Weg der friedlichen Vermittelung ein⸗ 
zuſchlagen geneigt iſt, beſtätigt. 

Düſſeldorf, 7. Auguſt. [Huldigung.] Der 
große Tag des deutſchen Einheitsfeſtes iſt vorüber; 
noch ſchweben uns die Volkszüge vor, die jubelnden 
Gruppen von Soldaten und Bürgern, die Gold⸗ 
gewänder und prächtigen Banner der acht und dreißig 
Herolde, das Geſumme und Gewirre des öffentlichen 
Bankets, übertönt von Kanonendonner, Muſik, Volks⸗ 
rednern, deutſchen Liedern aus verſchiedenen maſſenhaf⸗ 
ten Gruppen. Unſere Akademie, unſere Künſtler ha⸗ 
ben ſich wiederum verdient gemacht. Anordnung, Aus⸗ 
führung, Alles entſprach den großen Erwartungen. 
Die Feierlichkeiten fanden genau nach dem Feſtpro⸗ 
gramm ſtatt. Um 10 Uhr große Bürgerwehrparade. 
Der Regierungspräſident, die ſtädtiſchen Behörden nah⸗ 
men, den Hut in der Hand, die Parade ab. Nach 
der Parade zog die Maſſe der Bürgerwehr zu dem 
riefigen Stand bilde der Germania, welches 
unſere Künſtler in wenigen Tagen zum Erſtaunen her⸗ 
geſtellt haben. Die 15 Fuß hohe plaſtiſche Figur auf 
hohem Piedeſtale bietet einen herrlichen Anblick dar. 
Schade um das Kunſtwerk, daß es wieder vernichtet 
wird. Am Fuße der Germania wurden treffliche Re⸗ 
den gehalten. Mittags großes Eſſen im Breidenba⸗ 
cher Hofe. Aber den Bürgerzug Nachmittags Arm 
in Arm, mit den Muſikchören, und das öffentliche 


Bankett im herelichen Schloßgarten, dies Gewimmel 1 0 
von Menſchen, dies Singen, Händedrücken zwiſchen 


Militär und Bürger, dieſe Volksredner, Buden, 
Tiſche mit fröhlichen Leuten, dieſe Kreiſe und Grup⸗ 
pen von Handwerkern, Soldaten aller Waffen, 
Künſtler, Alles in bunter Miſchung, dies Alles muß 
man geſehen haben, es läßt ſich nicht befchreiben. 
Das war eine wirkliche Verbrüderung, ein wirkliches 
Freudenfeſt, ein wahrer Volksjubel im edelſten Sinne, 
Und nun Abends der herrliche Fackelzug! Es war ein 
wahres Feſt, ein großes Feſt. Gott ſegne das große 
deutſche Vaterland. (D. 3.) 


Krieg mit Dänemark. 

J. Altena, 8. Auguſt. Wie uns berichtet wird) 

ſoll im Laufe dieſer Woche die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Armee mit ihrem General⸗Kommando, und wie man 
ſagt, zum Schutze gegen eine etwanige Landung des 
Feindes im Oſten der ſchleswigſchen Küſte, nach Schles⸗ 


wig verlegt werden; ein Theil der erwartenden Bun⸗ 


destruppen aber werden die Küſte Holſteins decken 
und der übrige Theil nebſt dem 10ten Armeecorps 
bei Apenrade und im Sundewittſchen ſtehen bleiben. 
Von Feierlichkeit zur Huldigung des Erzherzogs war 
in Schleswig keine Rede, weil die Unterfagung 
der Parade von preußiſcher Seite auf alle 
Ein wohner betrübend einwirkte. f 
Flensburg, 6. Auguſt. Heute Morgen rückten 
die Mecklenburger nach Apenrade zu aus, und die 
Hamburger, welche bis dahin die Vorpoſten beſetzt 
hatten, kamen ſtatt deren wiederum hier an, um die 
Beſatzung der Stadt zu übernehmen. Heute Vormit⸗ 
tag 11 Uhr kam Prinz Friedrich ſchon hier an. 
Flensburg, 7. Auguft. 
litäriſchen Bewegungen, wie ſolche in dieſen Tagen 
hier ſtattfinden, zu ſchließen, wird jetzt beſonders dafiir 
geſorgt, daß die Oſtküſte der Herzogthümer, in ihrer 
ganzen Länge, eine Schutzwehr bekomme. Die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner ſind theils ſchon nach Süden durchmar⸗ 


ſchirt, theils werden dieſe und die Hamburger morgen 


in dieſer Richtung abgehen. Oldenburger werden einſt⸗ 
weilen hier bleiben, dagegen ſind die Mecklenburger 
wieder nördlich gegangen. Daß es unverzüglich nach 
Ankunft der zu erwartenden Armeeverſtärkung in Jüt⸗ 
land hineingeht, iſt eben ſo gewiß, wie die Unterbrin⸗ 
gung einer größeren Truppenzahl, 
ſchon da iſt, eine Unmöglichkeit ſein würde. 


(B. H.) 


Eine Nachricht der Hamburger Börſenhalle mel⸗ 


det: Lord Palmerſton habe im Unterhauſe erklärt, daß 
er noch immer ſtarke Hoffnung habe, es werde ein 
Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſchland und Dänemark 
zu Stande kommen. Daß derſelbe noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen ſei, rühre daher, daß die Frage aufgeworfen 
worden, ob derſelbe ohne Zuſtimmung des 
Reichsverweſers abgeſchloſſen werden könne 
Deut ſchlan d. 

Frankfurt, 7. Auguſt. (In der heutigen 
56. Sitzung der verfaſſung gebenden Reichs: 
Verſammlung ſtand auf der Tagesordnung die 
Diskuſſion des Ausſchußberichtes über die Petitionen 
und Anträge für Ertheilung einer Amneſtie wegen 
politiſcher Vergehen. Wiedenmann trägt im 
Namen des Ausſchuſſes an, über dieſe Petitionen und 
Anträge zur motivirten Tagesordnung überzugehen. 
v. Itzſtein bemerkt, er ſei von Hecker erſucht, zu er⸗ 
klären, daß derſelbe für ſich keine Amneſtie verlange, 
daß er aber bitte, die gefangenen und flüchtigen Theil: 
nehmer ſeiner Schilderhebung zu amneſtiren. An der 
Diskuſſion betheiligten ſich die Abgeordneten Hagen, 
Schoder, Simon von Trier, Biedermann, 
Wiesner, Edel und Brentano. Als Letzterer, 
welcher ſehr lebhaft für Ertheilung einer Amneſtie 
ſprach, die Bemerkung machte: „Wollen Sie Die, 


welche in Baden die Waffen ergriffen ha⸗ 


ben, zurückſetzen gegen einen Prinzen von 
Preußen!“ — entſtand ein beiſpiellos ſtarker Tu⸗ 
mult, der mehrere Minuten lang anhielt. Es gelang 
dem Vicepräſidenten v. Sofron, welcher den Vorſitz 
führte, nicht, die Ruhe wieder herzuſtellen. Von der 
Rechten wurde fortwährend mit großer Heftigkeit der 
Ruf erhoben: „Herunter mit dem Redner!“, während 
die Linke „Fortreden“ verlangte. Viele Mitglieder 
drängen ſich um die Rednerbühne, auf der Bren⸗ 
tano ſich behauptet. Der Vicepräſident v. Soiron 
ſieht ſich endlich genöthigt, ſich zu bedecken 
und die Sitzung für geſchloſſen zu erklären. 
Die Verſammlung trennte ſich nur langſam in größ⸗ 
ter Aufregung.“) 5 


„) Wir entnehmen obigen Bericht dem en mit 
welchem der Bericht der Frkf. O.⸗P.⸗A.⸗Z. nicht über⸗ 
einſtimmt. Hier wird namlich der Inhalt von Bren⸗ 
tano's Rede, welche den Sturm in der Verſammlung 
heraufbeſchworen, in folgender Weiſe angegeben: „Als 
der Letztere (Brentano) in feiner Rede der für Pofen 
vorbereiteten zweiten Amneſtie erwähnte, und die Na⸗ 


tional⸗Verſammlung aufforderte, ſich nicht hinter 


einem König von Preußen zurückzufetzen, er⸗ 
bob ſich auf der rechten Seite ein St 
des dus eee In der Beige) e den 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu 86 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 11. Auguſt 1848. 


f Fraukfurt, 5. Auguſt. Halboffizieller Ar: hier aus bevollmächtigt iſt, einen Waffenſtillſtand ab: 
tikel.) Der unvermeidliche Umſtand, daß von der zuſchließen und die Friedensunterhandlungen einzulei⸗ 


deutſchen Nationalverſammlung die Entwerfung und 
Berathung des Grundgeſetzes über die Geſammtverfaſ⸗ 
ſung Deutſchlands ſtückweiſe erfolgen muß und erfolgt, 
giebt zu manchen Unſicherheiten, ſchiefen Auffaſſungen 
und Mißdeutungen Anlaß. Wie ſich das ſchon bei 
den ſogenannten Grundrechten, die man vor allem 
feſtzuſtellen beſchloſſen, vielfach kundgegeben hat: ſo iſt 
es beſonders bei dem zweiten Theile der Fall geweſen, 
welcher die künftige Reichsgewalt in ihrem Verhält⸗ 
niſſe zu der Staatsgewalt der einzelnen deutſchen 
Lande zur Aufgabe hat. Hier iſt es ſogar hervorge⸗ 
treten, noch ehe einmal ein wirklicher Entwurf vor⸗ 
liegt, auf Grund eines gar nicht für die Oeffentlich⸗ 
keit beſtimmten bloßen Leitfadens zu den Berathungen 
des Ausſchuſſes. Er hat, in die Zeitungen überall 
aufgenommen, in einzelnen Ländern Empfindlichkeiten 
erregt, als ſtehe ihnen Vernichtung ihrer Beſonderheit 
bevor, und die Mißſtimmung iſt in zum Theil ſehr 
gehäſſiger und bedenklicher Weiſe laut geworden. Es 
wird daher nicht überflüſſig ſein, auf ein bedeutendes 
Mißverſtändniß aufmerkſam zu machen. Man hat 
überſehen, daß in dieſem Leitfaden nicht in dem Sinne 
von der „Reichsgewalt“ die Rede iſt, wie ſie als prov. 
Centralexekutivgewalt in einem Reichs verweſer geſchaf⸗ 
fen worden, ſondern von der künftigen definitiven 
Reichsgewalt in ihrer Geſammtgliederung, deren Ent⸗ 
wickelung dem folgenden Theil noch vorbehalten iſt, 
deren Anſchauung aber zur richtigen Würdigung des 
ſchon jetzt Vorliegenden weſentlich gehört. Dieſe 
Reichsgewalt wird ſich nicht in einem „Reichsober⸗ 
haupte“, allein perſonificiren, ſondern unzweifelhaft aus 
drei Elementen zuſammengeſetzt ſein, einer Volkskam⸗ 
mer, einem Stagtenhauſe oder wie die Benennung 
und Einrichtung fein mag, und einem Oberhaupte. 
Faßt man das unbefangen ins Auge, ſo wird nicht 
verkannt werden können, daß die Furcht vor „Media⸗ 
tiſirung“, wie man fi ausgedrückt hat, der Grund: 
lage entbehrt; daß in jenen Elementen die einzelnen 
Lande („Regierungen und Völker“) mit vertreten ſein 
werden; daß, was die einzelnen Lande an partikulärer 


„Souveränetät“ abgeben, in der Reichsgewalt wohl g 


aufgehoben iſt und fortdauert. Das Maß dieſer 
ſcheinbaren Opfer der bisher ganz ſelbſtſtändigen Staa⸗ 
ten wird gewiß nicht ohne reifliche und beſonnene Er⸗ 
wägung aller Verhältniſſe beftimmt und die Grenzen 
des Nothwendigen und Möglichen inne gehalten wer⸗ 
den. Soll aber auch in dieſem Sinne das zur Ein⸗ 


beit des Bundesſtaates Erforderliche nicht aufgegeben, 


ſondern in die neue Schöpfung ſogleich von vornherein 
der Keim ihrer Zerſtörung aufgenommen werden: dann 
freilich wird der Verſuch ſelbſt, einen lebenskräftigen 
Bundesſtaat zu bilden, als ein eitler aufzugeben ſein, 
die Verantwortung aber den treffen, der ihn vereitelte. 
= (O. P. A. Z.) 
Frankfurt, 5. Auguſt. Heute hat die erſte 
Berathung zwiſchen dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Aus ſchuß und dem zur Verhandlung 
mit demſelben ernannten dritten Ausſchuß 
des Gewerbekongreſſes ſtattgehabt. So viel iſt, 
nach dieſer Konferenz, in welcher Theoretiker wie 
Praktiker manchmal einſehen mochten, daß Jeder al⸗ 
lein und für ſichdas Werk nicht zu Stande bringen würde, 
mit Recht zu behaupten; daß die Arbeit des Konz 
greſſes, wie rauh und der Feile bedürftig ſie auch 
ſein möge, doch durchaus nicht unnütz, ſondern viel⸗ 
mehr, als ein Stein zur Grundlage eines ganz neuen 
Gebäudes, von Denen mit Wohlwollen und Achtung 
entgegengenommen worden iſt, die den Aufbau zu lei⸗ 
ten haben. Die Frankfurter Bürger haben den Mit⸗ 
gliedern des Kongreſſes heute ein großes Feſtmahl im 
Weidenbuſch veranſtaltet. (N. C.) 
Frankfurt a. M., 6. Aug. (Die däniſche 
Angelegenheit. Die heute hier eingegangenen 
Berichte des Generals Wrangel ſprechen ſich 
dahin aus, daß eine Verſtärkung an Truppeu nicht 
nothwendig ſei, weil größere Operationen ohne Schiffe 
weder ſtrategiſch ausführbar wären noch rathſam in 
Beziehung auf die Friedensunterhandlungen, die dem⸗ 
nächſt beſonders auf Englands dringende Vorſtellun⸗ 
gen, wieder beginnen ſollen. Das Erſtere motwirt 
er dadurch, daß eine Beſetzung Jütlands für Däne⸗ 
mark faft ganz unempfindlich, ein Uebergang auf Al⸗ 
ſen aber ohne Kriegsſchiffe, die den däniſchen die 
Spitze zu bieten im Stande wären, nicht zu bewerk⸗ 
ligen fei. Da nun die preußiſche Regierung von 


ji 


>= 


ebner, bei deſſen Fortdauer der Vorſitzende, nach ver: 

g geluchen Berta die Ruhe wieder i den 
2 e verließ. Bald darauf verkündigte ein 
Anſchlag, daß die Sitzung für beute geſchloſſen ſei. 
Ein großer Theil der preußiſchen Abgeordneten ſoll ſich 
ſofort im Lokale des Caſino verſammelt haben.“ 


Centralgewalt auftreten. 


ten, ſo werden die nach Schleswig beorderten ſüd⸗ 
deutſchen Truppen wahrſcheinlich Gegenbefehl erhalten, 
worüber der eben zuſammengetretene Miniſterrath ver⸗ 
handeln wird. Mit Lord Cowley, der mit unbe⸗ 
ſchränkten Vollmachten verſehen iſt, für Dänemark die 
Unterhandlungen abzuſchließen, werden inzwiſchen die 
Grundlagen des Friedens hier feſtgeſtellt werden. 
(D. A. 3.) 
Frankfurt, 6. Auguſt. Huldigung.] Unſer 
Bataillon ſtellte ſich heute Vormittag um 11 Uhr auf 
dem Roßmarkte in einem Carré auf und brachte dem 
Reichsverweſer in vorgeſchriebener Weiſe die Hul di⸗ 
gung dar. An die Fahne des Bataillons war die 
ſchwarz⸗ roth- goldene Schleife geknüpft. Nach dem 
Huldigungsacte defilirte das Bataillon an dem „ruf: 
fiſchen Hof“ vorbei, vor welchem der Reichs verweſer 
in Generals-Uniform ſtand. Noch einmal brachte das 
Bataillon ein Hoch aus. Die Baronin von Brand⸗ 
hof ſtand mit ihrem Sohne auf dem Balkone des 
„ruſſiſchen Hofes.“ Der Zug der Corporationen, In⸗ 
nungen, Deputationen der Stadtwehr ꝛc. ſetzte ſich um 
3 Uhr mit Muſik nach dem Walde in Bewegung. 
Die Witterung, die heute Vormittag regneriſch war, 
hat ſich noch recht gut gemacht. Das Volksfeſt im 
Walde am Forſthauſe war beſuchter, als es je an 
unſerm berühmten Wäldchenstage, am dritten Pfingſt⸗ 
feiertage, war. Es herrſchte die ſchönſte Eintracht, die 
ſich ſchon bei dem Zuge in den Wald zeigte, daß alle 
Stände durch einander Arm in Arm gingen und fo 
auch die Linie und die Stadtwehr. Der Reichsver⸗ 
weſer war auf kurze Zeit im Walde erſchienen und 
mit großem Jubel begrüßt worden. — Als Redner 
traten die Mitglieder des Montagskränzchens, die DD, 
Thomas, Friedleben (der Mediciner), Creiznach, Robert 
und Braunfels, auf, und ihre von ächt deutſcher Ge⸗ 
ſinnung durchglühten Reden wurden oft vom lebhafte⸗ 
ſten Beifall unterbrochen. — Mit einbrechender Nacht 
endigte das Felt. — Robert Blum iſt von der äußer⸗ 
ſten Linken zur Linken, die ſich neu organiſirt hat, zu⸗ 
rückgekehrt, wonach alſo Ruge's Angabe zu berichti⸗ 
en. E. Z.) 
Frankfurt, 6. Auguſt. Abgeſandte.] Lord 
Cowley, Botſchafter der Königin Viktoria, iſt (bekannt⸗ 
lich) hier eingetroffen. — Auch ein ruſſiſcher Geſand⸗ 
ter iſt bereits eingetroffen und wird, ſo hört man, in 
den nächſten Tagen in offizieller Eigenſchaft bei der 
Abgeſandten der ſiebenbürgi⸗ 
ſchen Sachſen erwarten hier eine Feſtſtellung ihres Ver⸗ 
hältniſſes zu Ungarn, Oeſterreich und Deutſchland; 
zwei Abgeſandte der proviſoriſchen Regierung zu Mais 
land, worunter ein Signor Morelli, ſuchen die Inter⸗ 
vention der Reichsregierung nach. Sie kommen über 
Paris, wo die Regierung, wie ſie ſagen, ihnen bewaff⸗ 
nete Hülfe zugeſagt hat. (D. 3.) 
München, 6. Aug. [Huldigung.] Der feier: 
liche Huldigungsakt hat fo eben auf dem Marsfelde 
ftattgefunden, und zwar nicht bloß von der Linie, ſon⸗ 
dern auch von der geſammten Landwehr unſerer Stadt 
und der Vorſtadt Au und den ſämmtlichen Freikorps 
von hier und der Vorſtadt, eine große Truppenmaſſe, 
wohl gegen 9000 Mann. Dieſelbe bildete mit Ba⸗ 
taillonskolonnen ein großes Karré, in deſſen Mitte 
ſich Prinz Luitpold mit dem Generalſtab be⸗ 
fand. Nachdem der Prinz die Fronte umritten hatte, 
erfolgte die Verleſung des Tagesbefehls des Königs 
und der Proklamation des Reichsverweſers, worauf 
folgendes dreimalige Hoch ausgebracht wurde: „Un⸗ 
ſerm allgeliebten König Maximilian! Dem erlauchten 
Reichsverweſer Erzherzog Johann! Dem theuern deut⸗ 
ſchen Vaterlande, Gott ſegne und erhalte es!“ Mit 
großem Jubel ſtimmte die bewaffnete Mannſchaft in 
die Hochs ein, die Kanonen donnerten und die Muſik⸗ 
chöre ſpielten den Fahnenmarſch. Sämmtliche Trup⸗ 
penabtheilungen defilirten hierauf vor Prinz Luitpold. 
Eine ungeheure Menſchenmaſſe wohnte der vom ſchön⸗ 
ſten Wetter begünstigten Feier bei. Die Kirchthürme 
und Thore der Stadt, die Feldherrnhalle und viele 
Privathäuſer ſind mit der deutſchen Flagge geſchmückt. 
Nachmittags 2 Uhr ſammeln ſich Landwehr und Frei⸗ 


korps in Uniform und begeben ſich nach der Menter⸗ 


waige. Alles iſt in der heiterſten Stimmung. (N. C.) 
55 an. 6. Auguſt. Geſtern hielt der 
norddeutſche Schullehrer-Congreß feine erſte 
Sitzung im Apolloſaale.] Die Diskuſſion drehte 
ſich um das Thema der Emancipation der Schule 
von der Kirche. Für dieſe ſprachen ſehr beredt, die 
Herren Dr. Anton Ree von hier, Schullehrer Ecker⸗ 
mann (früher in Erfurt, jetzt hier), Lehrer Schlichting 
aus Kiel (auch Mitglied ber ſchlesw.⸗holſt. konſtitui⸗ 
renden Verſammlung) und unſer Hauptpaſtor an der 


Petrikirche, Dr. Alt; gegen ſie erhoben ſich nur Prof. 
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Benediren aus Altona und einige Lübecker Schullehret 
mit einiger Gewandtheit; doch ſiegten, trotzdem daß 
wohl Benediren die Stimmung vieler Schullehrer 
(beſonders holſteiniſcher) für ſich hatte, die Anhänger 
des Prinzips, daß die offentlichen Schulen fortan keine 
Confeſſions⸗, ſondern Staatsſchulen ſein müßten und 
demzufolge der Religionsunterricht nicht in der Schule, 
ſondern im Hauſe oder anderweitig privatim ertheilt 
werden ſolle. 8. 

Hamburg, 7. Auguſt. ([Huldigung.] Geſtern 
wurde von Seiten des hier zur Bedienung der Strand⸗ 
Batterie auf Steinwärder zurückgebliebenen Detaſche⸗ 
ments der Hamburger regulären Infanterie dem Reichs⸗ 
verweſer iu der vorgeſchriebenen Weiſe eine Huldigung 
dargebracht und von der Batterie ſowohl, wie von den 
geſtern zuerſt mit der Kriegsflagge geſchmückten Kriegs⸗ 
ſchiffen die übliche Zahl Salutſchüſſe gelöft, 

J. Hamburg, 8. Auguſt. (Verſammlung 
und Beſchlüſſe aller politiſchen Vereine.) 


Wir haben geſtern einer der ſtürmiſchſten, aufgeregteſten 


Verſammlung beigewohnt; es war die Verſammlung 
der Vereinigung aller hier beſtehenden politiſchen Ver⸗ 
eine, die vom Central⸗Vereins⸗Comité unter Vorſitz der 
Herren DD. Baumeiſter, v. Benninghauſen und Wolff: 
ſohn eröffnet worden, Behuf der Erlangung einer kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung. Dieſe Verſammlung faßte 
Beſchlüſſe, wovon bereits mehrere 1000 Exemplare 
unter der Preſſe ſind, die die beſtehende Verfaſſung 
unſerer aſchgrauen Republik aufhebt, die Behörden ih: 
res Amtes entſetzt und ihre Wirkſamkeit als ungeſetz⸗ 
lich und urſurpirend erklärt. Auf Antrag des Herrn 
Löwe, Lizentiaten der Theologie, deſſen Rede klar und 
kräftig war, erklärte ſich die Verſammlung für perma⸗ 
nent, ernannte ein proviſoriſcher Comité, aus dem An: 
tragfteller, Hrn. Löwe, den DD. Trittau, Gallois, 
Nie und Hrn. Marr zufammengefegt und proklamirte 
nachſtehende Beſchlüſſe. — Die Verſammlung erklärt 
hierdurch: 

1) daß fie eine Eonftituir nde Verſammlung für nothwen⸗ 
dig hält, weil nur eine, durch eine ſolche bewirkte Um: 
geſtaltung, dem Begriffe der Volksſouverainetädt 
entſpricht, und weil es ſich um ſolche umfaſſende pe⸗ 
litiſche und ſociale Verbeſſerungen handelt, zu denen 
ein Neubau erforderlich iſt, wie er nur durch neue hie⸗ 
zu berufene Vertreter des geſammten Volkes beſchafft 
werden kann. 

Die rath⸗ und erbgeſeſſene Bürgerſchaft nicht ferner für 
berechtigt erachtet werden könne, die geſetzgebende Ge⸗ 
walt in unſerer Republik zu üben, ſondern daß viei⸗ 
mehr jeder noch etwa zu erlaffende Nath⸗ und Bürgerbe⸗ 
ſchluß als ein Attentat gegen die Souverainetät des 
Volkes anzuſehen ſei, dem kein hieſiger Staatseinwoh⸗ 
ner Gehorſam zu leiſten brauche. 5 

daß, namentlich jeder in Folge ſolchem anmaßlichen 
Rathe und Bürgerſchluſſe erlaſſene Befehl Stenern 
oder Abgaben zu bezahlen, in rechtlicher oder politiſcher 
Hinſicht als null und nichtig zu betrachten ſei. 
daß gleichfalls aus der fernerweitigen, in Gemäßheit 
eines Rath⸗ und Bürgerſchluſſes zu kontrahirenden An⸗ 
leche oder zu verkaufenden Staatsſchuldſcheine der Nen 
Hälfte der Prämien⸗Anleihe der Staatskaſſe überall 


2) 


30 


4 
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keine Präjudiz erwachſen könne; ſondern daß fortan. 


vielmehr die Uebernehmer ſolcher ungültigen Verträge 

ſich lediglich an die Privatkaſſe der unbefugter Weiſe 

kontrahirenden Staatsbauten zu halten haben. 
Beſchluß 1), geſtellt von Hrn. Dr. Re, hat die Ver: 
ſammlung ohne Diskuſſion oder ſonſtiger Widerrede 
von irgend einer Seite, einſtimmig zu der ihrigen ge⸗ 
macht. Die Beſchlüſſe 2, 3 und 4, geſtellt von Hrn. 
Ur. Trittau, ſuchten die Vorſitzenden dadurch zu ab⸗ 
ſorbiren, daß ſie beantragten „wegen vorgeſchrittener 
Zeit, möge die Diskuſſion hierüber bis zur nächſten 
Verſammlung vertagt werden.“ 
ler ſelbſt, wie die, über ſolche Verſchleppung und Hin⸗ 
ziehung höchſt aufgebrachte Verſammlung, verlangten 
die einfache Abſtimmung, und mit einer großen Ma⸗ 
jorität wurden dieſe Beſchlüſſe angenommen. — Wer 
unparteiiſch und aufmerkſam den Gang der Verhand⸗ 


Allein der Antragſtel⸗ 
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lungen beobachtete, wer den ſtürmiſchen und weitſchal⸗ 


lenden Beifall vernahm, der jedesmal dem Redner ge⸗ 
worden, der darauf hinwies, wie von den Männern, 
die jetzt das Staatsruder lenken, keine Umgeſtaltung 
der uns drückenden, auf allen Schichten des Volkes la⸗ 
ſtenden Verhältniſſe zu erwarten ſei, und daß nur eine 
aus dem Volke ſelbſt hervorgehende, die Bedürfniſſe 
des Volkes kennende Vertretung vermögend ſei, die 
Mängel und Gebrechen, die dem Wohle des einzelnen 
Staatseinwohners, wie der Geſammtheit, hemmend in 
den Weg treten, zu beſeitigen und denſelben ferner 
vorzubeugen — der mußte ſich geſtehen, daß die Ver⸗ 
ſammlung, die nahe an 1800 Perſonen zählte, ſich 
klar bewußt war, was ſie zu erſtreben zielt. Aber 
auch dieſe Ueberzeugung mußte ſich uns aufdrängen, 
„daß ein lang verhaltener Groll und Unwille ihr in: 
wohnen, die, wenn ſie zum Ausbruche kommen, und 
das kann gar bald fein, wenn der Sena. 5 ge⸗ 
rechten Forderung noch länger widerſtrebt, — nicht fo 
leicht zu dämpfen ſein könnten. Denn nicht blos in 


dieſer Verſammlung gaben ſich Zeichen des Unmuthes 
kund, ſondern bei allen Klaſſen unſeres Volkes herrſcht 
gährende Unzufriedenheit mit unſern Staatseinrichtun⸗ 
gen. Wir ſind auf die Folgen der geſtrigen Verſamm⸗ 
lung ſehr geſpannt und verhehlen es uns keinesweges, 
daß es hier bald zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den 
Herrſchenden und Beherrſchten kommen muß. 
Rendsburg, 6. Aug. [Huldigung.] Der heu⸗ 
tige Tag war für die Bewohner Rendsburg ein feſt⸗ 
licher. Ja er war wohl mit Ausnahme des 24. März 
der freudigſte, den wir je erlebt haben. Zufolge des 
in der Bürger⸗Verſammlung am geſtrigen Abende ge: 
faßten Beſchluſſes hatten ſich am heutigen Morgen 
unſere Bürger verſammelt und zogen um 10% Ühr 
in einem langen Zuge paarweiſe und mit vorangetra⸗ 
gener deutſcher Fahne durch die Hauptſtraßen unſerer 
Seftung. Auf dem Paradeplatz angekommen, bildete der Zug 
vor dem Regierungsgebäude einen Halbkreis, woſelbſt 
der Advokat Bauditz, derſelbe, welcher am 24. März 
die Bürgerbewaffnung kommandirte, ſichtbar ergriffen, 
eine bedeutungsvolle Anrede an die Feſttheil⸗ 
uehmer richtete, in welcher er ſagte, daß keine Stadt 
des deutſchen Vaterlandes mehr Veranlaſſung habe, 
den heutigen Tag feſtlich zu begehen, als Rendsburg, 
die Centralſtadt Schleswig⸗Holſteins und von jetzt an 
die nördlichſte der deutſchen Reichsfeſtungen. Ein 
weit durch die Lüfte ſchallendes, aus deutſcher Bruſt 
quellendes dreimaliges Hoch wurde dem Reichsverwe— 
ſer gebracht. Ungeachtet dichte Wolkenſchichten den 
Himmel belagert hatten, war der Feſtzug doch ein lan⸗ 
ger, und als der Redner geendet, folgte ſeinen letzten 
Worten ein donnerndes dreimaliges Hoch aus den 
Kehlen vieler deutſchen Männer. Hierauf begab ſich 
der ganze Zug nach dem Exerzierplatze vor das Thor, 
woſelbſt unſere Bürger⸗Artillerie vier Kanonen in Be⸗ 
reitſchaft geſtellt hatte, um durch eine dreimalige 
Salve von je 27 Schüſſen das Feſt zu verherrlichen. 
O. C. 


Braunſchweig, 6. Auguft, [Huldigung.] Einem 
uns fo eben zugehenden Briefe entnehmen wir die 
Notiz, daß die Feier des 6. Auguſt in der von dem 
Reichskriegsminiſter beſtimmten Art ſtattgefunden hat. 
Der Herzog wohnte der Feier bei. (W. Z.) 

Oeſterrei ch. 

* Wien, 8. Auguſt. Ruhe in Wien. Vom 
Reichstage. Aus Agram.] Die geſtrigen Nach— 
richten aus Innsbruck machen einen ſehr erfreulichen 
Eindruck im Publikum, und beweiſen auf das Kräf: 
tigfte, daß die Maſſe des Volkes noch an dem mo: 
narchiſch⸗konſtitutionellen Prinzipe hängt. Der furcht⸗ 
bare Sicherheits -Ausſchuß, die linke Hand unferes 
Miniſter⸗Präſidenten Dobelhoff ſah ſich vermuthlich 
dadurch veranlaßt, ein Plakat zu erlaſſen, um jeden 
republikaniſchen Verſuch als Wahnſinn zu bezeichnen. 
Dem Vernehmen nach wird Erzherzog Franz dieſer 
Tage hier eintreffen, und der Kaiſer heute Innsbruck 
verlaſſen. In unſerer geſtrigen und heutigen Reichs⸗ 
tags⸗Sitzung wurde über eine Dankadreſſe an den 
Marſchall Graf Radezky und ſeine Armee heftig de— 
battirt. Die radikalen Mitglieder, der fanatiſche Vio— 
land an der Spitze, machen heftige Oppoſition.“) — 
Die heutigen Nachrichten aus Agram v. 6. lauten 
beunruhigend. Alles bewaffnet ſich, indeſſen ſtellten 
bei der ausgeſchriebenen Rekrutirung die ſlavoniſchen 
Komitate keinen Mann. 

Wien, 8. Auguſt. [Fürſt Windiſchgräßz. 
— Die Gouverneure. — Graf Brandis. — 
Graf Breuner. — Silber: Transport.] Die 
Darlegung der Unterſuchungs⸗Reſultate in der Pra⸗ 
ger Zeitung von dem Fürſten Windiſchgrätz wird 
im Schooße des Reichstages zu ſehr bitteren Erörte— 
rungen führen, denn ſie beharrt bei der Angabe einer 
weitverzweigten Verſchwörung in Böhmen, obſchon die 
gerichtlichen Akten hierüber durchaus nichts Erhebliches 
feſtzuſtellen wiſſen. Deſto größer iſt freilich die Span⸗ 
nung, mit der man der vom Juſtizminiſter Bach zu 
geſagten öffentlichen Aburtheilung der Prager Gefange⸗ 
nen entgegenblickt. — In Betreff der Gouverneure 
ſoll der Grundſatz aufgeſtellt werden, daß dieſe Dienſt⸗ 
poſten ganz einzugehen baben. Einfache Regierungs: 
präſidenten dürften an deren Stellen treten und dieſe 
mit 3000 Fl. beſoldet werden, indeſſen jetzt ein Gous 
verneur mit allen Emolumenten gewöhnlich ein Ein: 
kommen von 22,000 Fl. K.⸗M. bezog. — Die Ab⸗ 
) Die wiener Preſſe ſcheint ſich in der italieniſchen Ange: 

legenheit (f. auch unten den Bericht über die Reichs⸗ 

tag⸗Sitzung vom 7. d.) auf einen durchaus ehrenwer⸗ 
then Standtpunkt zu ſtellen. So ſchließt ein leitender 

Artikel der Allg. Oeſterr. Ztg. mit folgenden Worten: 

„Unſerm tapfern Feldherrn (Radetzky) rufen wir aber 

zu, nicht den letzten Schein der Gerechtigkeit der Sache 
zu nehmen, für die er fo glänzend gefochten, ihn for: 

dern wir auf, den Italienern Alles anzubieten, was 
wir für uns errungen, was nicht uns alleine, was allen 

Völkern gebührt, der Antrag, wie wir ihn ſtellen, wie 

ihn, wir zweifeln nicht, Italien annehmen wollte, würde 

zwar nicht geradezu den König der Lombarbei und 

Venedig von der Habsburger Dynaſtie trennen, dem 

italieniſchen Volke aber ſeine volle Souverainetät zu⸗ 

rückgeben, er würde ihm keine Verfaſſung octroyren, 
er würde ihm es überlaſſen, ſich eine ſolche zu machen. 

— Das iſt der Geiſt unfırer Zeit, der alleine Frieden 

ſtiften kann.“ 5 72 
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ſetzung des Grafen Brandis in Innsbruck, der indeß 
noch keinen Nachfolger hat, hätte großen Jubel erre⸗ 
gen können, wenn dieſer nicht durch manche Nebendinge 
getrübt worden wäre. Nicht nur verlieh der Kaiſer 
dem abtretenden Gewalthaber das Großkreuz des Leo⸗ 
poldordens, ſondern er lud ihn ſogar ein als Gaſt 
auch fürderhin in der Hofburg zu wohnen. Mit einem 
neuen Orden geſchmückt ſtolzirt Graf Brandis nach 
wie vor in den Gemächern des kaiſerlichen Hauſes 
umher und iſt der unwandelbare Vertraute des Hofes; 
ja bei dem Umſtand, daß der erledigte Poſten nicht 
gleich beſetzt worden, ſind manche der Meinung, Bran⸗ 
dis ſei der That nach noch immer Landeschef in Tirol 
und das Ganze ein Gaukelſpiel der Kamarilla, die im 
gegenwärtigen Augenblick eben gute Miene zum böfen 
Spiele macht und dem radikalen Miniſterium ſchein⸗ 
bar nachgiebt. Was dieſe Anſicht noch bedeutſamer 
erſcheinen läßt, iſt die Haltung des Grafen ſelbſt, der 
bei ſeinem Austritt aus dem Staatsdienſt den Guber⸗ 
nialräthen offen ſagte: „Meine Herren! Vielleicht 
braucht man in drei Monaten meine Dienſte wieder!“ 
Auch die Geiſtlichkeit, deren Stützpfeiler Brandis in 
Tirol geweſen, war nur im erſten Augenblick beſtürzt 
und beobachtet ſeither eine zuverſichtliche Haltung. — 
Der durch die Ereigniſſe am 26. Mai in der öffent: 
lichen Meinung geftürzte Graf Breuner, der nun in 
München im freiwilligen Exil leb“, hat 1000 Fl. für 
die deutſche Flotte eingeſendet und 2000 Fl. für die 
Kriegskaſſe des Feldmarſchalls Radetzty. — 80 Entr. 
Silber ſind geſtern auf der Nordbahn zu den frühe⸗ 
ren Transporten hinzugekommen. 

* Wien, 9. Auguſt. Bevorſtehende Rück⸗ 
kehr des Kaiſers.] Geſtern verkündeten die Mi⸗ 
niſter in der Reichsverſammlung die am Samſtag 
ſtattfindende Rückkehr des Kaiſers und feiner durchl. 
Familie unter allgemeiner Akklamation der Deputirten 
und der Gallerien. Nachmittags erſchien ein Plakat 
des Miniſter-Präſidenten Doblhoff, worin der Ber 
völkerung der Kaiſerſtadt die Worte des Kaiſers, welche 
er diesfalls ins Innsbruck an die Deputirten des 
Reichstages richtete, verkündet wurden. Abends war 
die erfreuliche Nachricht in alle Vorſtädte gedrungen, 
und erregte überall eine erfreuliche Senſation. 

Wien, 9. Aug. [Eine Staatsſchrift. — 
Der Kaiſer. — Radetzky ꝛc] Im Miniſterium 
arbeitet man an einer umfaſſenden Staatsſchrift, wor⸗ 
in die zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ſchwebenden 
Fragen genau erörtert und abgeurtheilt werden ſollen, 
denn die Regierung ſcheint doch Willens zu ſein, die 
ſchwere Blutſchuld, die der Bruderkampf in Südun⸗ 
garn auf ſich laden wird, von ſich abzuwälzen und 
die öffentliche Meinung überall gegen Ungarn zu ſtim⸗ 
men. — Für die Ankunft des Monarchen, der in Be— 
gleitung feines erlauchten Bruders ſchon am 12ten d. 
M. auf dem Dampfboot von Linz ankommt, werden 
bereits Vorkehrungen getroffen; am Landungsplatz bei 
Nußdorf wird ein Triumphbogen errichtet und die in 
Geſammtheit aufgebotene Nationalgarde wird den eine 
Meile langen Weg Spalier bilden bei dem feierlichen 
Einzug. — Für ein dem ſiegreichen Feldmarſchall Ra⸗ 
desen beſtimmtes Ehrengeſchenk der hieſigen Bürgers 
ſchaft wird in allen Kreiſen lebhaft geſammelt, man 
will die Summe von 10,000 Fl. Conv.⸗Münze zu⸗ 
ſammenſchießen und hierfür einen koſtbaren Säbel an 
fertigen laſſen, der ſodann dem Feldherrn als ein Eh— 
rengeſchenk der Reſidenz überreicht werden ſoll. — Der 


Hof bemüht ſich, den Herzog von Modena in fein. 


Herzogthum wieder einzuſetzen und öſterreichiſche Trup⸗ 
pen haben das Land in Beſitz genommen, wohin der 
Herzog Franz bereits zurückgekehrt iſt, um fort und 
fort der Träger des alten Syſtems zu bleiben, von 
dem auch Oeſterreich, wenn auch mit Adoptirung neuer 
Formen, in Italien nicht abzugehen geneigt ſcheint. 
Gegen dieſes Gebahren werden ſich jedoch im Schooße 
des Reichstages ſelbſt gar eindringliche Stimmen ver⸗ 
nehmen laſſen, denn der Zweck des von Oeſterreich in 
dem lombardiſch-venetianiſchen Königreich geführten 
Krieges war nicht, die von ihren Völkern vertriebenen 
Fürſten Italiens mit Waffengewalt zurückzuführen, 
ſelbſt dann nicht, wenn dynaſtiſche Intereſſen dafür 
ſprechen ſollten. Unſere Truppen ſcheinen übrigens 
den Kampf nicht ohne Berückſichtigung des eigenen 
Vortheils zu führen, wenigſtens kann man dies aus 
Briefen ſchließen, die von Wiener Freiwilligen herſtam⸗ 


men, wovon jüngft Einer feinen Vater einlud, zur 


Armee zu kommen, da er ihm 3000 Fl. überge⸗ 
ben wolle, die im gefahrvollen Kriegsleben niemals 
ſicher ſind. 

(Erſte deutſchkatholiſche Geſellſchaft.) 
Alſo auch bei uns (ſo ſchreibt man der Frankf. Ztg.) 
fangen die religiöſen Umwälzungen an, und gewiß, fie 
werden hier einen ergiebigen Boden finden. Mit der 
politiſchen Gleichgültigkeit des Wieners iſt auch die 
veligiöfe verſchwunden. Mit der Religion war es ihm 
nie Ernſt, wenigſtens nicht mit ſeiner vom Staate 
gebotenen. Jetzt aber fängt er an zu prüfen. Er 
hat feine Ueberzeugungsfreiheit, darum will er auch 
feinen Ueberzeugungsglauben. Jener praktiſche Atheis⸗ 
mus oder Indifferentismus, dem wir in erzkatholiſchen 
Ländern begegnen und der in Wien zu Hauſe iſt, wie 


vielleicht nirgends, wird ihm läſtig, und es iſt zu er⸗ 
warten, daß eine eit um ſich greifende Reform in 
der Religion nahe bevorſtehe. Vergangenen Sonna⸗ 
bend hielt die erſte deutſchkatholiſche Geſellſchaft ihre 
erſte Sitzung; fie beſtand aus ungefähr 200 Mitglie- 
dern, und auf das Bekanntwerden ihres Zuſammen⸗ 
tretens geſellten ſich im Laufe dieſer Woche 800 neue 
hinzu. Ihre Sitzungen ſind in der Vorſtadt Maria⸗ 
hilf beim goldenen Vogel. Sie erwartet, wie verlau⸗ 
tet, in nächſter Woche Ronge. > 
[Sitzung des Eonftituirenden Reichstags 
am 7. Auguſt.] Preſtl interpellirt den Miniſtet 
des Innern, er weiſt zuerſt auf den Paragraph der 
Thronrede Betreff Italiens hin, welcher ausſpricht, 
daß der Krieg nicht gegen die Freiheitsbe⸗ 
ſtrebungen gerichtet ſei; nun ſei aber nach dem 
Berichte des Feldmarſchall-Lieutenant Welden an 
Radetzky, der Oberſt Lichtenſtein mit drittehalb 
tauſend Mann gegen Modena geſendet worden, um 
den früheren Herzog von Modena, der vom Vol 
vertrieben wurde, wieder einzuſetzen. Dieſe Handlung 
ſteht im direkten Widerſpruch mit der Thronrede, um 
ſo mehr, da der Herzog von Modena einer der ſtrengſt 
abſoluten Fürſten war und dieſes Syſtem von ſei⸗ 
nem Sohne fortgeſetzt wurde. Er nennt dieſe Hand⸗ 
lung entgegengeſetzt der Thronrede und der Rechte ei⸗ 
nes Volkes, für die Armee unſeres freien Staates eine 
Schande und fragt den Minifter des Innern, ob dieſe 
Einſetzung in ſeinem Sinne ſei oder was er zu thun 
gedenke. — Dobblhof erklärt, daß er erſt jetzt don 
dem Ganzen unterrichtet werde, und daß er, wie er 
bereits oft erklärt, ſtrenge an der Thronrede halten 
werde. Der Fall ſei ganz ohne Wiſſen des Miniſte⸗ 
riums, es werde Schritte thun und ſie mittheilen. — 
Loehner will alle Druckſachen des Reichstages auch 
für die Journaliſten, Strobach weiſt dieß an die 
Herren Ordner. — Loehner richtet ſich ferner an 
den Miniſter des Innern. Es gehen Gerüchte, daß 
geiſtlichen Korporationen auf ihre Güter und 
Schätze bedeutende Laſten aufnehmen. Die Inventa⸗ 
rien ſollen ja rechtmäßig jährlich der Regierung vor⸗ 


gelegt werden und die Korporationen ſeien nicht er⸗ 


mächtigt, ohne Bewilligung etwas aufzunehmen. Ex 
fragt das Miniſterium, ob es etwaige Laſten geprüft 
und bewilligt habe, und welche derartige Veränderun⸗ 
gen ſeit dem März vorgefallen. — Doblhoff ant⸗ 
wortet, daß ſeit ſeiner Wirkſamkeit ihm ein derartiges 
Geſuch von St. Peter nächſt Salzburg wiederholt zu⸗ 
gekommen, und er es wiederholt abgeſprochen habe. 
(Bravo.) Er werde die Akten vorlegen. — iz⸗ 
miniſter Bach beruft ſich auf das Geſetz, welches vor⸗ 
beugt und die Vorſtände der betreffenden Korporatio⸗ 
nen mit ihrer Perſon für die Aufrechthaltung deſſelben 
verantwortlich machte. (Bravo.) 

(Sitzung des konſtituirenden Reichtages 
vom 8. Auguſt. Sturm interpellirt Mini⸗ 
ſter Doblhoff wegen der Vermittlung Erz⸗ 
herzog Johanns zwiſchen dem ungariſchen 
Miniſterium und dem Ban von Crogtien. — 
Doblhoff: Von der Vermittlung zwiſchen Ungarn 
und Croatien durch Se. k. k. Hoheit den Erzherzog 
Johann iſt mir nichts bekannt gegeben worden. Be⸗ 
vor der Hr. Miniſter Bathiany jedoch Wien verlaf- 
ſen, hat er eine Note zurückgelaſſen des Inhalts: „Ob 
das öſterreichiſche Miniſterium die pragmatiſche Sane⸗ 
tion der Integrität Ungarns und deſſen Nebenländern 
Geltung verſchaffen wolle, und ob das öſterreichiſche 
Miniſterium bei den Zerwürfniſſen die Rechte Ungarns 
wahren will.“ — Ich antwortete hierauf, die pragma⸗ 
tiſche Sanction könne in ihrem Umfange nie bezwei⸗ 
felt werden, und wir haben beſchloſſen ſie in ihrer al⸗ 
ten Richtung fortzuerhalten. Was die zweſte Frage, 
die Anſprüche der Croaten betrifft, ſind ſie nicht ge⸗ 
ſinnt ſich von Ungarn loszureißen, da die Croaten ſich 
ſogar auf die pragmatiſche Sanction in ihren Forde⸗ 
rungen berufen. In eine gründliche Erörterung hier 
einzugehen, war das öſterreichiſche Miniſterium noch 
nicht in der Lage, es kann nur den Wunſch äußern, 
daß eine gütliche Ausgleichung erfolge, daß Alles an⸗ 
gewendet werde, den Bürgerkrieg ferner zu verhin⸗ 
dern. Das öſterreichiſche Miniſterium hat 
den Grundſatz, Erhaltung des innern Frie⸗ 
dens, ſo wie Gleichberechtigung aller Na⸗ 
tionalitäten! (Bravo.) Bis jetzt iſt auf dieſes 
noch keine Antwort erfolgt, es wäre denn, daß die 
Rede des ungariſchen Finanzminiſters, die mir durch 
die Zeitungen bekannt wurde, eine Antwort ſei. Er⸗ 
warten Sie nicht, meine Herren, daß ich den darin hin⸗ 
geworfenen Handſchuh aufnehmen werde, wir ſehen 
darin keine Aufforderung zum bittern Kampfe, wir 
wollen uns nur gegen die Beſchuldigungen und Ver⸗ 
dächtigungen, die darin vorkommen, feierlichſt verwah⸗ 
ren. 
Neaction vorgeworfen, Willkührherrſchaft, Ab⸗ 
ſolutheit — meine Herren, wenn Einer unter 
Ihnen die geringſte Beſorguiß über mich hegt, 
ſo bin ich bereit, augenblicklich meine Stelle zu 
verlaſſen. (Außerordentlicher Beifall.) Auf 
den Vorwurf charakterlos konnte ich mich der Wider⸗ 
ſprüche wegen nicht einlaſſen. Ich hege die feſte 


Es wird dem öſterreichiſchen Miniſterium 


zur Debatte. 
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icht auf der Miniſterbank gemacht werde. 
(Bravo. Der Weltgeiſt macht Politik (außer⸗ 
ordentlicher Beifall) und ruft den Völkern 
zu; wahr ſeid frei, in dem Beſitze der angebo⸗ 
Beg, echte, an denen ihr feſthalten müßt!“ 
(Stürmiſcher Beifall.) Die gemachte Politik 
wird nicht wirken, eine Politik, welche Bundesgenoſſen 
in der Ferne ſucht und die nächſten verläßt, eine Po⸗ 
litik, welche undankbar iſt, kann von keiner langen 
Dauer ſein, ſie trägt den Keim des Todes in ſich. 
(Beif ll.) — Man hat uns verdächtigt, wir wollen 
die deutſche Sache nicht. Wir ſind deutſch, durch 
und durch deutſch (Beifall einer Partei), aber 


nicht weil wir Deutſche ſind, ſondern weil uns deutſch 


ſo viel und gleich gilt, als ehrlich und gerecht. (All⸗ 
gemeiner Beifall.) Wir ſind gegen die angebli⸗ 
chen Rechte einer Nation, gegen jede Suprematie, wir 
ben nach einem Ziele, Einigkeit aller öſterreichiſchen 
ker nicht durch Gewalt, ſondern durch Geſchichte, Noth⸗ 
wendigkeit und Gefühl gebotene Verbrüderung. (Bravo.) 
So lange man ſich die Hand reicht, werden wir uner⸗ 
ſchrecken daſtehen, und drohende Gewitterwolken von 
Oſt und Weſt, jeden Blitz nicht fürchten. In die⸗ 
ſem Geiſte glauben wir, der deutſchen Sache die be⸗ 
ſten Dienſte zu leiſten. — Heim wendet ſich an den 
Finanzminiſter, ausdrückend, daß ſich die Gleichberech⸗ 
tigung aller Nationen ſchlecht mit den Maßregeln ge: 
gen Handel und Induſtrie in den Gränzbezirken 
vertrage, und ob die Fortdauer oder eine Erleichte⸗ 
rung beabſichtigt werde. — Kraus antwortet, daß 
der Zuſtand mit ſeiner Geſinnung ganz in Wider⸗ 
ſpruch ſtehe, und er zur Erleichterung verfügen werde. 
— Hierauf kommt der Antrag des Abgeordneten 
Kudlich, Betreffs der Unterthanenverhältniſſe 
Da Herr Kudlich die Form feines An⸗ 
trages verändert, wollen Einige deſſen Nichtzuläſſig⸗ 
keit für den Moment durchſetzen, dringen nach lan⸗ 
gen Debatten aber nicht durch. Hr. Kudlich be⸗ 
ſteigt die Tribüne und ſpricht eine Stunde lang in 
den glänzendſten und ſchlagendſten Bildern, oft mit 
der wirkſamſten Ironie und Satyre auf die alten Zu: 
ſtände, ſo wie mit durchdringendem Ernſt für die 
Volksrechte. Es iſt dies die glänzendſte Rede ei⸗ 
nes Abgeordneten bisher, und Hr. Kudlich wurde 
oft von Beifall unterbrochen und am Schluſſe verließ er un⸗ 
ter ſolchem die Tribüne. Es zeigte ſich bis auf Wenige in 
der Kammer eine ſolche ſtreng demokratiſche Geſin⸗ 
nung, daß ſie nur höchſt erfreulich iſt. — Nach die⸗ 
fer Motivirung des Antrages werden eine Maſſe Ver- 
beſſerungsanträge eingeliefert, welche die übrige Zeit 
der Sitzung in Anſpruch nehmen und ſelbſt noch die 
nächſte Sitzung erfordern werden. Bemerkenswerth 
ſind darunter der Antrag der Abgeordneten Glariſch, 
Storch, Vitrovsky, Stameski, Straniſch, in welchem 
unter Anderem die ſogleiche Abſtellung des 
Wortes Unterthan bei einem ſouveränen Volke 
gewünſcht wird und ſchon in der Zahl der Unterſtüz⸗ 
zer die Majorität hatte; ferner der Antrag des Abge⸗ 
ordneten Werz aus Tyrol, welcher Belaſſung der Un⸗ 
te spflichten als hiſtoriſch rechtlich begründet ver 
langte nicht einen Unterſtützer fand. — Neu⸗ 
wall beantragt noch, die Patrimonialgerichte nicht ſo⸗ 
gleich aufzuheben, ſondern ſie bis zur neuen Einrich⸗ 
tung als Staatsorgan fortbeſtehen zu laſſen. Wurde 
unterſtützt. Der Präſident hob die Sitzung auf. 

* Kriegs ſchauplatz Die heutigen Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatze gehen nur bis zum öten Abends. 
Der F.⸗M. Radetzky war in Lodi und die Vor⸗ 
truppen in Melignano. Wie bereits gemeldet, ſo wa⸗ 

ſchon am 2ten abermals Parlamentärs von Karl 
Aldert erſchienen und am öten traf der engliſche Bot⸗ 
ſchafter Abereromby mit neuen Vergleichsvorſchlägen 
beim Marſchall ein. Karl Albert hat ſich, wie 
ebenfalls ſchon gemeldet, in Perſon nach Turin, all⸗ 
wo große Gährung herrſcht, begeben. Seine Armee 
zieht ſich über Pavia nach Aleſſand ria. Es heißt, 
der Marſchall werde noch zwei Tage in Lodi bleiben, 
um die Mörferbatterien an ſich zu ziehen und ſodann 
gegen Mailand vorzurücken. Ueber den Zuſtand von 


Mailand erfährt man die beſtätigende Nachricht, daß 


die Bauern die Stadt umgarnt haben und keine No: 
bili herauslaſſen. Die proviſoriſche Regierung wollte 


die Schleuſen des Kanals öffnen laſſen, allein die 


Bauern und das Volk widerſetzten ſich. Aus Pa— 
dua wird vom öten gemeldet, daß der Herzog von 
Modena mit einem Grenz- und einem ungariſchen 
Regimente in ſeinen Staaten eingerückt ſei. Er hat 
eine Proklamation erlaſſen, daß er ſein Verſprechen, 
eine Konſtitution zu bewilligen, halten werde. — Aus 
Verona wird vom Öten Abends gemeldet, daß man 
den ganzen Tag den Kanonendonner von der Seite 
von Peſchiera her hörte. Der aus Udine in den 
Journalen gemeldeten Nachricht, daß dort Unruhen aus⸗ 


gebrochen, wird widerſprochen. Der Vorfall beſchränkte 
ſich auf einen unbedeutenden 


Krawall. 
PS. Ein Armee⸗ Bericht des Marſchalls 
= ebky von St. Donato unter den Mauern 
ailands vom Öten meldet, daß der 
Marſchall ſiegreich vor dieſer Stadt ſtand. 
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rzengung, daß in unſern Tager die Politik Er erwartete eine Deputation zur Unterwer⸗ 


fung. Pavia war genommen und die Pie⸗ 
montefen über Tifino zurückgeworfen. 

* Breslau, 10. Aug. Das geſtrige Abendblatt 
der Neuen Wiener Zeitung bringt in einer telegraphi⸗ 
ſchen Depeſche die wichtige Neuigkeit, daß Feldma⸗ 
ſchall Nadetzty am Sten d. M. Vormittags 10 
Uhr Mailand ohne vorhergehenden Kampf ge⸗ 
nommen habe, eben ſo iſt Pavia in den Händen 
der Deutſchen. — Wie es heißt, hat eine unter dem 
Landvolke angeſtiftete Gegenrevolution den Bau der 
Barrikaden in Mailand, und ſomit auch die beabſich⸗ 
tigte ernſte Gegenwehr verhindert. Wien iſt voll Jubel. 
— Das Ausbleiben des geſtrigen Zuges hatte ledig⸗ 
lich eine Verſpätung zum Grunde, die umlaufenden 
Gerüchte haben ſich mithin, wie wir auch erwarteten, 
als unbegründet erwieſen. 

SS Peſth, 7. Auguſt. Ungariſche Bankno⸗ 
ten. — Gegenwärtiger Zuſtand Ungarns.) 
Nach einer Bekanntmachung des Finanzminiſters ſollen 
dieſer Tage ungariſche Banknoten zu 1 und 2 Gulden 
im Betrage von 12½ Millionen Gulden in Circula⸗ 
tion gegeben werden. Die ungariſchen Banknoten ſind 
hypothekariſch gedeckt, doch wird die hieſige Bank je⸗ 
dem Einzelnen nur für 5 Gulden Silbermünze aus⸗ 
folgen. Dies wird mit dem gleichen Verfahren der 
Wiener Nationalbank gerechtfertigt. — Man fängt 
hier nachgerade an, an der ungariſchen Sache zu ver 
zweifeln. Die wahrhaft Freigeſinnten, welche von dem 
Schwindel des Magyarismus nicht geblendet ſind, ge⸗ 
langen allmälig zur Einſicht, daß Ungarns Heil nur 
in der Verſchmelzung mit dem übrigen Oeſterreich liege, 
Bleibt Ungarn in ſeiner jetzigen Iſolirung, welche nur 
auf Privilegien und papiernen Verfaſſungsurkunden, 
nicht aber auf lebendiger Volkskraft beruht, ſo wird 
es nur zur Rüſtkammer der Hofpartei gegen die Frei⸗ 
heitsbeſtrebungen im übrigen Oeſterreich dienen, wäh⸗ 
rend ihm ſelbſt bloß eine ſcheinbare Selbſtſtändigkeit 
und Konſtitution würde gelaſſen werden. Schon die 
nächſte Zukunft wird unſere Vorausſetzung bewähren. 

* Krakau, 8. Auguſt. Katzenmuſiker. Die 
hieſigen Künſtler in der gegenwärtig ſo gang und gäbe 
gewordenen Katzen-Tonkunſt haben den Grundſatz „die 
Kunſt geht nach Brod“ auch hier zur praktiſchen Aus⸗ 
führung gebracht, und zwar in negativer Weile. 
Sie ſchrieben nämlich Kontributionen aus, und ließen 
ſich beſtimmte Summen für das Nichtbringen von 
Katzenmuſiken entrichten. — General Schlik hat da⸗ 
her eine Aufforderung erlaſſen, daß ihm alle dergleichen 
Subjekte zur Beſtrafung angezeigt werden. 

Italien. 

Mailand, 2. Auguſt. Die Oeſterreicher vor 
den Thoren Mailands.) Karl Albert, welcher 
ſich von Volta, ohne ferner Widerſtand zu leiſten, 
zurückgezogen hatte, brachte die Nacht vom 1. auf 
den 2. Auguſt in Lodi (7 Stunden von Mailand) zu, 
und auf den Morgen des 3. Anguft wurde die 
Avantgarde der öſterreichiſchen Brmoe bereite 
vor den Thoren von Mailand erwartet. In 


Mailand wurden zwar Anſtalten zur Vertheidigung 


getroffen, allein wir würden uns ſehr täuſchen, wenn 
nicht Angeſichts der feindlichen Armee und bei der un⸗ 
geheueren Verwirrung und Beſtürzung, die in der 
Stadt herrſchte, die Idee eines unnützen Widerſtandes 
bald aufgegeben würde. (S. oben Kriegsſchauplatz.) 

Ein Brief aus Brescia vom 31. Juli meldet, 
daß die dortige proviſoriſche Regierung ſich geflüchtet 
hat. Vorher hatte ſie Schritte gethan, um mit dem 
Feinde zu kapituliren, die Bevölkerung widerſetzte ſich 
aber dieſem Anſinnen in Maſſe. Die entflohenen Mit⸗ 
glieder der Regierung ſind von der Bevölkerung als 
Landesverräther erklärt worden. Die Stadt rüſtet ſich 
zu kräftigem Widerſtand. In dieſem Briefe heißt es 
ſodann, Frankreich werde jetzt unter jeder Be— 
dingung willkommen 85 (N. Z. 3.) 

Frankreich. 

Paris, 5. Auguſt. (Ruſſiſches Gold. — 
Intervention. — Parlamentariſches Diner.) 
Herr Germain Sarrut, Vertreter der äußerſten 
Linken, hat an den Präſidenten der Unterſuchungskom⸗ 
miſſion einen Brief geſchrieben, worin er ihm anzeigt, 
daß in den erſten Tagen des Juni aus dem Auslande 
eine Sendung Gold im Gewichte von 1800 Pfund in 
Paris angekommen ſei, — er hat ihm die Perſon be⸗ 
zeichnet, die hierüber genaue Auskunft geben könne 
und angedeutet, daß dieſes aus ruſſiſcher Quelle 
gekommene Geld für die Inſurrektion verwendet wor: 
den ſei. Die Commiſſion hat ſogleich eine Unterſu⸗ 
chung eingeleitet. — Das 17te Infanterie - Regiment 
hat vorgeſtern Abend das Lager von St. Maur ver⸗ 
laſſen und iſt nach der Gränze macſchirt, — man vers 
ſichert heute, daß das Lager übermorgen ganz aufgeho⸗ 
ben wird, und daß die 15,000 Mann deſſelben in Eil⸗ 
märſchen zur Alpen Armee geſchickt werden. Dagegen 


wird ein anderes Lager mitten in Paris und zwar auf 


der Inſel Louviers zuſammengezogen. — Das neue 
Hotel der Präſidentſchaft der Nationalverſammlung iſt 
vorgeſtern Abend durch ein glänzendes Feſt, das Herr 
Marraſt gab, eingeweiht worden. Auf ein Diner 


gegen 4000 Perſonen beiwohnten. Die Geſandten von 
England, Belgien, Sardinien, Nordamerika u. ſ. w. 
waren anweſend, und man bemerkte, daß Lord Nor⸗ 
manby ſich lange und angelegentlich mit dem General 
Cavaignac unterhielt. Die Vertreter aller Fraktio⸗ 
nen der Verſammlung, die Miniſter, die Armee und die 
Nationalgarde, die Gerichte, Schriftſteller und Künſt⸗ 
ler drängten ſich in buntem Gewühle. Alle jungen 
Soldaten der Mobilen, die die Ehrenlegion erhalten 
hatten, waren eingeladen und hieben eben ſo wacker in 
die Eistorten und Punſchkuchen ein, als vor ſechs Wo⸗ 
chen in die Vertheidiger der Barrikaden. Das Con⸗ 
cert unter Aubers Leitung war glänzend, die Ouver⸗ 
ture von Weber's Oberon ward von dem Orcheſter des 
Conſervatoriums meiſterhaft ausgeführt. Die Damen 
waren zahlreich, die Toiletten ſehr elegant, die jungen 
und ſchönen Damen bildeten die Majorität. Herr und 
Madame Marraſt machten mit vieler Anmuth und 
Liebenswürdigkeit die Honneurs, und dieſes Feſt war 
gleichſam die Inauguration der heitern athenienſiſchen 
Republik, die jetzt auf die verlebten ſechs ſpartaniſchen 
Monate folgen ſoll. Sowohl Herr Marraft als ſämmt⸗ 
liche Miniſter werden dieſe Feſte regelmäßig fortſetzen 
und mehrere fremde Geſandte werden dieſem Beiſpiele 
folgen. Herr Schnitzer iſt, mit einer Miſſion 
der öſterreichiſchen Regierung nach London 
beauftragt, hier angekommen. 

[Intervention in Italie n.) 
Nach der „Union“ find die Anfuchen der zwei ita⸗ 
lieniſchen Abgeſandten an unſere Regierung weſentlich 
verſchieden. Guerreri beantragte Namens der mat: 
länder Regierung die ſofortige Einſchreitung, 
während Ricci bloß begehrt, daß der Grundſaß der 
Einſchreitung zugeſtanden werden, ein franzöſiſches Heer 
aber nur dann die Alpen überſchreiten ſolle, wenn Karl 
Albert mit ſeinen Streitkräften den Oeſterreichern nicht 
länger widerſtehen könne. Die Antworten Cavaig⸗ 
nac's an beide Geſandte waren ſehr zurückhal⸗ 
tend; er bemerkte ihnen, daß die italieniſche Frage, 
da fie einen ſehr langen Krieg herbeizuführes geeignet 
ſei, die reiflichſte Ueberlegung erfordere. Andererſeits 
meldet der „Courrier franenig”: „Ein Abgeſandter der 
öſterreichiſchen Regierung, Herr v. Schnitzer, iſt auf 
dem Wege von London hier eingetroffen. Man will 
wiſſen, daß Oeſterreich die von England dargebotene 
Vermittelung trotz der jüngſten Erfolge Radetzky's an: 
genommen habe und daß England mit den von Schni⸗ 
ser vorgeſchlagenen Grundlagen einverſtanden fei. 

Nationalverſammlung. Sitzung vom 
5. Auguſt. Tagesordnung: Diskuſſion des 
Geſetzes über die Jury. Ein plötzlicher Zwi⸗ 
ſchenfall hat noch ein Mal die Tagesordnung geſtört. 
Ledrü-Rollin beſteigt die Tribüne und verlangt, daß 
die Diskuſſion über den Rapport ſchon Dinstag ſtatt⸗ 
finde. Oditon Barrot erklärt, die Beweisſtücke 
könnten bis dahin nicht gedruckt ſein. Da er bei die⸗ 
ſer Gelegenheit auch dagegen proteſtirt, als ſei die Com⸗ 
miſſion durch Parteileidenſchaft geleitet worden, fo ent- 
gegnet ihm Ledru-Rollin mit Heftigkeit und es ent: 
ſpinnt ſich eine ſehr lebhafte Debatte, an der Ledru⸗ 
Rollin, Cauſſidiere, Odilon⸗Barrot und Bauchard Theil 
nehmen. Es ergiebt ſich, daß die Commiſſion erſt ei⸗ 
nen Theil der Dokumente einem Buchdrucker gegeben 
hat, und Ledru-Rollin deckt offen die Abſicht der Com⸗ 
miſſion auf, die Verdächtigung und Anklage ſo lange 
als möglich auf ihm und ſeinen Collegen laſten zu laſ⸗ 
ſen. In der heftigſten Aufregung wird die Sitzung 
auf eine halbe Stunde ſuspendirt, aber das heutige 
Vorſpiel zeigte Thon, welche gewaltige Kämpfe, wel⸗ 
chen Ausbruch der politiſchen Leidenſchaften wir in der 
Debatte ſelbſt zu erwarten haben. 

Paris, 6. Auguſt. Italieniſche Angelegen⸗ 
heit.] Geſtern iſt ein Beamter des Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten mit Inſiruktionen für den 
franzöſiſchen Geſandten nach Wien abgegangen und 
Herr Bois-le-Comte hat ſich von Neapel, wo 
ſeine Miſſion beendigt iſt, nach Turin begeben. Der 
National, Organ der Regierung, ſagt heute 
unter Anderem: 

„Obwohl wir heute traurige Nachrichten aus Ita⸗ 
lien erhalten haben, verlieren wir doch die Hoffnung 
nicht, die Unabhängigkeit dieſes Landes ſiegreich aus 
dieſem Kampfe hervorgehen zu ſehen, ohne daß Frank⸗ 
reich mit bewaffneter Hand einzuſchreiten 
braucht. Frankreich hat in dieſem Augenblicke ſein 
Auge auf die Lombardei gerichtet; die Niederlage 
der ſardiniſchen Armee legt uns Pflichten 


auf. Unſere Regierung wird fie zu erfüllen, 


wiſſen. Die Unabhängigkeit Italiens iſt 
künftig eine feſtgeſtellte Thatſache. Italien 
iſt auf immer für Oeſterreich verloren. Ma; 
rum will ſich dieſes gegen dieſe unvermeidliche That⸗ 
ſache ſtemmen und durch einen unnützen Widerſtand 
vielleicht das auf's Spiel ſetzen, was ihm bleibt, ja 
was es vielleicht noch verlieren kann, wenn es ſich 
nicht entſchleßt, nachzugeben, fo lange es noch Zeit M- 

[Ein Attentat auf Ihiers?] Der Monteur 
enthält davon folgende etwas dunkle Mittheilung: 
„So eben verbreitet ſich in Paris das Gerücht daß 


von 120 Couverts folgte eine Soiree mit Concert, der auf Herrn Thiers geſchoſſen und daß eine an feiner 


Seite befindliche Perſon verletzt worden iſt. Es ift 
an dieſem Gerüchte nichts wahr, als daß ein junges 
Mädchen, das an der Thüre von Thiers Hauſe ſaß, von 
einer Kugel getroffen und ſehr leicht verwundet worden iſt. 
Da man keinen Knall hörte, fo muß der Schuß aus 
einer Windbüchſe gefallen ſein. Herr Thiers war übri⸗ 
gens in dem Augenblicke des Ereigniſſes noch nicht 
aus der Sitzung der National-Verſammlung zurück⸗ 
gekehrt. 

Schweiz. 

Baſel, 4. Auguſt. [Heinzen und Struve.) 
Die Regierung von Balleſand hat den Herren Dein 
zen und v. Struve den Aufenthalt gekündigt, weil 
ſie hier den Plan zur Revolutionirung und Republi⸗ 
kaniſirung Deutſchlands verfaßt hatten. Heinzen iſt 
bereits nach Genf abgereiſt. 


* Breslan, 10. Auguſt. [Ständchen für 
Arnold Ruge.] Geſtern Abend brachten die Stu⸗ 
direnden unſerer Univerſität dem Abgeordneten Ruge 
ein Ständchen und ließen nach erfolgter Anrede eines 
Studirenden den „Mann der Wiſſenſchaft und wackern 
Volksvertreter“ hoch leben. Die Erwiederungsrede 
Ruge's hob namentlich hervor, daß der jetzt unter 
den Studirenden herrſchende Geiſt, der Geiſt der echten 
Freiheit ſei, der Geiſt, der nach Verwirklichung der 
humaniſtiſchen Prinzipien ſtrebe. Dies ſei der 
große Vorzug der Jetztzeit vor der in den Befreiungs⸗ 
kriegen. Damals galt es bloß, ſich von dem Tyran⸗ 
nen Napoleon frei zu machen; die jetzigen Beſtrebun⸗ 
gen ſeien umfaſſender, denn ſie haben ihre Wurzel in 
dem Humanismus. Die Studirenden jener Zeit 
wären nicht von einem ſolchen Geiſte durchdrungen ge— 
wefen, wie es gegenwärtig der Fall ſei. Die Philoſo⸗ 
phie habe in der Gegenwart das demokratiſche Prin⸗ 
zip zur Geltung gebracht, und wie bei den alten Grie⸗ 
chen verbinde ſich auch jetzt das Gefühl der Freiheit 
mit dem des äſthetiſch Schönen. — Die Wahrneh- 
mung eines ſolchen Geiſtes unter der ſtudirenden Ju⸗ 
gend ſtärke ihn und gebe ihm die Ueberzeugung, daß 
die Demokratie ſiegen werde, trotz eines Baſſermann 
und Mathy, und daß dieſer Sieg vielleicht ſchon 
nach wenigen Monden, ſchlimmſten Falls nach wenigen 
Jahren erfolgen müſſe. Der Redner brachte zum 
Schluſſe ein „Hoch“ auf die Demokratie aus. — 
Nachdem noch ein Studirender geſprochen, ließ ſich 
auch Herr Ottenſoſer aus Berlin vernehmen. Aus 
welcher Veranlaſſung Herr O. das Wort ergriff, iſt 
uns unbekannt. So viel wir wiſſen, gehört Herr O. 
nicht zur Klaſſe der Studirenden, und iſt von dieſen 
auch nicht zum Sprechen aufgefordert worden. Sein 
Auftreten ſcheint uns ſonach nicht angemeſſen. — 
Nachdem der Geſang beendet war, ſprach Herr Ruge 
noch einige Worte über Breslau, und brachte unſerer 
Stadt, in der ſich ein ſo freiſinniger Geiſt kund gebe, 
ein „Hoch“ aus. — Der Vortrag der Lieder war 
ſchön und präcis. 

* Glogau, 6. Aug. [Der 6. Auguſt.] Hier 
fand am 6. Auguſt auch nicht die geringſte Feſtlichkeit 
zu Ehren Deutſchlands ſtatt. Der deutſch-volksthüm⸗ 
lich⸗konſtitutionelle Klubb wollte nichts Feſtliches veran⸗ 
laſſen, weil noch kein einiges Deutſchland da ſei, eine 
Feier alſo jetzt noch unzeitig wäre. Bürgerwehr giebts 
hier nicht, — die Bürgerſchaft hat keinen Sinn für 
deutſche Intereſſen, und ſomit iſt dieſer Tag für die 
Geſchichte Glogau's ſpurlos vorübergegangen. Beim 
Apell ſpielten die militairiſchen Muſikchöre: „Heil Dir 
im Siegerkranz“ — „Ich bin ein Preuße, kennt ihr 
meine Farben?“ ꝛc. Das Militair gab alſo feine Ge: 
ſinnung zu erkennen. Milde ausgedrückt, kann man 
mit Recht Glogau den Vorwurf der Lauheit bezüg— 
lich deutſcher Intereſſen machen. — Heute am 9. Au⸗ 
gat iſt hier großer Jubel. Eine von Sr. Majeſtät 
geſchenkte Fahne wird eingeweiht; viele von benach⸗ 
barten Städten uns beſuchende Schützengilden helfen 
das Feſt verſchönen, und in der That, man kann den 
Ausmarſch nach dem Schützenhauſe nur einen pracht⸗ 
vollen nennen. — Warum feierten wir nicht auf dieſe 
Weiſe auch den 6. Auguft? 

* Liegnitz, 9. Auguſt. (Vereine. — Trup⸗ 
pen.) Der erſt kürzlich hieſelbſt konſtituirte „Preu⸗ 
ßen⸗Verein,“ deſſen Zweck fein ſoll, gegen das re⸗ 
publikaniſche, anarchiſche und kommuniſtiſche Treiben, 
ſowie gegen reaktionäre Beſtrebungen durch Rede, 
Schrift und That zu wirken und die uns gegebene 
freie konſtitutionelle Verfaſſung kräftigen und pflegen 
zu helfen, hat auf einmal ſeinen Namen geändert, 
und nennt ſich jetzt: „Liegnitzer Verein für kon⸗ 
ſtitutionelles Königthum.“ Wenn die Geſell⸗ 
ſchaft fortfährt, in ſolchen Intervallen, wie zeither, ih⸗ 
ren Namen zu wechſeln, dann wird fie deren. viele be— 
dürfen. Der gegenwärtige iſt bereits der dritte, den 
ſie ſich beizulegen beliebte. Anfangs wollte ſie als 
ein Kreis⸗Veteranenverein das nach ihrer Anſicht wan⸗ 
kende Preußen ſtützen. Jetzt verſucht ſie es unter dem 
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neueſten, eben angegebenen Namen. So ſchön aberkann. Die neuen großen Feſtungen ſind nach beſon⸗ 


auch der ausgeſprochene Zweck des Vereins klingt, ſo 
wenig Vertrauen gewinnt man für die Reelität deſſel⸗ 
ben, wenn man die Einleitung zu den Statuten lieſt, 
welche in Nr. 43 des hieſigen Stadtblattes abgedruckn 
ſind. In derſelben ſpricht man ebenfalls, wie die Ve⸗ 
teranen zu Nimptſch, von Wühlereien einer Partei, 
die ſich mit Errungenſchaften und früherer Knechtung 
breit mache, und kein Mittel ſcheue, betrübende Unru⸗ 
hen und Störungen zu veranlaffen. Ein großer Theil 
der Herren, welche mit ſolchen Manifeſtationen die be⸗ 
fangenen Gemüther zu täuſchen verſuchen, ſcheuen aber 
nur darum die Strömungen der Gegenwart, weil ſie 
für die hohen Penſionen fürchten, die ſie bis jetzt mit 
ſo großer Behaglichkeit verzehren konnten. — Durch 
die von dem hieſigen demokratiſchen Vereine veranſtal⸗ 
tete Sammlung für die armen Weber im Eulenges 
birge ſind über 200 Thaler gewonnen worden. Nächſt 
dieſer Thätigkeit hat der Verein eine Petition an die 
National⸗Verſammlung zu Berlin gelangen laſſen, in 
der baldige und wirkſame Staatshülfe für die bezeich⸗ 
neten Unglücklichen beanſprucht wird. — So eben ver⸗ 
nehme ich die Nachricht, daß unſere Garniſon, das 
2. Bataillon 6. Inf.⸗Reg. künftigen Freitag von hier aus 
und zunächſt nach Glogau marſchirt, um, wie man 
ſagt, von dort nach Schleswig zu gehen. Unſer noch 
im Großherzogthume ſtehendes Landwehr-Bataillon ſoll 
dafür zurückkommen und hier Garnifon nehmen. 
Verſpätete Berichtigung. 

Der Student, weicher am 3. Auguſt von der evangeliſch⸗ 
theologiſchen Fakultät den 1. Preis erha ten hat, heißt nicht 
Oskar, fonden Guſtav Weber aus Groß⸗Glogau, chriſt⸗ 
katholiſcher Theologe. 


Breslau, 10, Auguft, (Ordination.] Mittwoch 
den 26. Juli empfingen die Ordination: Rektor Johann 
Friedrich Leberecht Altmann, als Hilfsprediger in Sagan; 


Katechet Julius Eduard Bornmann in Gebhardsdorf, als |‘ 


Hilfsprediger für die Diöcefe Lauban II; Katechet Johann 
Friedr. Wilh. Burghart in Meffersdorf, als Hilfsprediger 
für die Diöcefe Lauban UI; Hermann Robert Theod. Eitner, 
berufen als evangel, Pfarrer zu Kottwitz, Diöceſe Sagan; 
Guſtav Ferd. Poppe, berufen als Pfarrvicar zunächſt in 
Leutmannsdorf, D. Schweidnitz⸗Reichenbach; Joh. Friedr. 
Scholz, berufen zum ev. Pfarrer in Böhmiſchdorf, Diöcefe 
Brieg, durch General-Superintendent Dr. Hahn. 


Mannigſalliges. 


— (Zwickau, 5. Auguſt.) Das / Stunde 
oberhalb Zwickau im Muldenthal gelegene, der ſächſi⸗ 
ſchen Eiſenkompagnie gehörige großartige Eiſenhütten⸗ 
werk Königin Marienhütte hat heute, nachdem ſeit 
Wochen durch das neuerbaute Puddlings- und Walz⸗ 
werk Roheiſen in ſehr brauchbares Schmiedeeiſen um⸗ 
gewandelt worden war, die erſten Eiſenbahnſchie— 
nen in Sachſen erzeugt. Herr Herrenkohl aus 
Aachen hat das Puddlingswerk und das Walzwerk ſo 
erbaut, daß Sachverſtändige nur mit aller Anerkennung 
von dem gelungenen Werke ſprechen. ü 


— * Außer der Brochüre von Griesheim, iſt jetzt 
die Denkſchrift „Preußens Verhältniß zu 
Deutſchland“ in jedes Offiziers Händen geweſen, 
da pro Armeecorps 100 Exemplare zirkulirten. Dieſe 
Denkſchrift des Prof. Dr. Schwartze athmet nicht den 
ſoldatiſch-derben Stil des Herrn v. Griesheim, giebt 
aber höchſt intereſſante (wohl authentiſche) Details über 
unſere Heeresmacht, welche gewiß in Deutſchland nicht 
genügend bekannt ſind: f 

A. Das mobile Heer beſitzt: 

8364 Offiziere, 305,582 Mann, 105,235 Pferde, 
864 Geſchütze. 
B, Nur auf beſonderen Befehl mobil zu machende 
Truppen, oder Iſte Reſerven: 
600 Offiziere, 25,700 Mann, 1600 Pferde. 
C. Nicht mobile Truppen zur Landesbeſetzung, 
Rekrutenausbildung ꝛc. (oder 2te Reſerve): 
1257 Offiziere, 63,266. Mann, 7819 Pferde, 108 
Geſchütze. 
Recapitulation. 
4. 305,582 Mann, 105,232Pferde, 864 Geſchütze 
B. 28,700 — 1,600 — 
C. 63,266 — 7,819 — 108 
Summa: 394,547 Mann, 114,651 Pferde, 972 Geſchütze 

Außer obigem Feldetat mit der 1. und 2. Reſerve 
kommen aber die Truppen hinzu, welche überzählig aus⸗ 
gebildet werden, und ferner die Feſtungsbeſatzungen 
unter dem Namen 2tes Landwehraufgebot: incl, 
Offiziere 98,280 Mann und 12,480 Pferde. — Dem: 
nach kann das preußiſche Heer ohne Schwierigkeit, 
freilich nur auf kurze Zeit gebracht werden auf: 
492,827 Mann und 127,134 Pferde, — (alfo etwa 
bei 16 Millionen Einwohner 3 Prozent an Menſchen). 
— — Dieſe wohl offiziellen gewinnen aber erſt die 
rechte Bedeutung, die v. Griesheim und Schwartze 
mehr hätten hervorheben müſſen, durch die koloſſale 
Menge der Belagerungs- und Vertheidiguugsmittel 
Preußens, aus denen die Artillerien u, ſ. w. fortwäh⸗ 
rend ergänzt werden können. Die ungeheure defen⸗ 
ſive Kraft Preußens liegt aber in den 2s ſchönen 
Feſtungen, wovon die Mehrzahl Feſtungen er ſter 
Klaſſe ſind, wie ſie kein Staat der Erde nachweiſen 


— 


deren Prinzipen gebaut, die Frankreich ꝛc. ſelbſt nicht eigen 
find, und nach dem Urtheil eines erleuchteten hohen 
Militärs 3 mehr intenſive Kraft gewähren als Fe⸗ 
ſtungen nach dem baſtionirten Syſtem. 
That weiß derjenige, der das preußiſche Fe 


ſtungsſyſtem kennt, nicht wohl zu ſagen, was 


mehr zu bewundern iſt, ob ſeine elaſtiſchen 
großen offenſiven Mittel, oder ob die Eolof 
ſale Wucht ſeiner defenſiven Macht. 


„ ²˙üm ¾— bd 
Inſera t 


Verzeichniß 
der Vorleſungen, welche bei der königl. landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehr-Anſtalt in Proskau im Winter⸗Halbjahr 
1848,49 gehalten werden ſollen. 


1) National- ökonomiſche Einleitung zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebslehre. Direktor Heinrich. 
Landwirthſchaftliche Abſchätzungslehre. Derſelbe. 
Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau (erfter Theil 
der Pflanzenproduktionslehre), enthaltend die Lehre 


vom Klima, vom Boden (Agronomie), vom Dün⸗ 


2) 
3) 


ger, von den Urbarmachungen, von der Bodens 


und Saatbeſtellung und der Ernte. 
tor Settegaſt. 
Thier-Produktions-Lehre. a) Allgemeiner Theil. 
b) Rindviehzucht. Derſelbe. 

Wollkunde, verknüpft mit Exkurſionen nach ſchle⸗ 
ſiſchen und öſterreichiſchen Stammſchäfereien. 
Derſelbe. 

Fiſcherei und Teichwirthſchoft. Derſelbe. 
Anleitung zur Wirthſchaftsführung auf größeren 
Landgütern, mit Hinweiſung auf den Proskauer 
Wirthſchaftsbetrieb. Derſelbe. 

Oryktognoſie und Geognoſie. Dr. Heinzel. 
Anatomie u. Phyſiologie der Pflanzen. Derſelbe. 
Landwirthſchaftliche Botanik, Fortſetzung. Derſelbe. 
Zoologie. Derſelbe. 

Anorganiſche Chemie. Dr. Krocker. 

Chemiſche Bodenkunde, in Verbindung mit ana⸗ 
lytiſchen Arbeiten im Laboratorio. Derſelbe. 
Erperimental⸗Phyſik. Derſelbe. 

Chemiſche Technologie. Derſelbe. 

Mathematik. Rendant S chneider. 
Landwirthſchaftliche Buchführung. Derſelbe. 
Forſtwirthſchaft. Oberforſtmeiſter Maron. 
Anatomie und Phyſiologie der landwirthſchaftl. 
Hausthiere. Departements⸗Thierarzt Knie bu ſch. 
Pferdezucht, Schweinezucht und Geburtshülfe. 
Derſelbe. 
Die Vorleſungen beginnen den 2. November. — 
Anmeldungen zur Aufnahme in die Lehranſtalt ſind an 
den unterzeichneten Vorſtand zu richten, welcher erfor⸗ 
derlichen Falles ſchriftlich oder mündlich die gewünſchte 
Auskunft ertheilen wird. 


Proskau im Regierungs-Bezirk Oppeln, 
den 2. Auguſt 1848. * 


Der königl. geheime Regierungsrath und Direktor der 
königl. landwirthſchaftlichen Lehr-Anſtalt. 
Heinrich. 


Adminiſtra⸗ 
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10) 
11) 


14) 
15) 
16) 

7) 
18) 
19) 


20) 


Bekanntmachung. 

Der unterzeichnete Ausſchuß hat für die nächste 
General-Verſammlung des Vereines ſchleſiſcher Aerzte 
und Wundärzte beſchloſſen, daß in derſelben jedes an⸗ 
weſende Mitglied ſtimmberechtigt ſein ſoll. Damit aber 
auch alle auswärtigen Mitglieder, welche perſönlich 
zu erſcheinen verhindert ſind, ihr Stimmrecht ausüben 


können, ſollen ſowohl die Zweigvereine, als ouch jede 


andere beliebige Zahl von Aerzten oder Wundärzten 
die Befugniß haben, ſich einen Beauftragten zu wäh⸗ 
len, welcher das Recht hat, ſo viel Stimmen abzuge⸗ 
ben, als ihm ſchriftlich übertragen ſein werden. 
Breslau, den 7. Auguſt 1848. 
Der Central⸗Ausſchuß des Vereines ſchleſiſcher Aerzte 
und Wundärzte, 


In der 


„ „ K „ „ 


ım 
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Zweite Beilage zu Ne 
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186 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 11. Auguſt 1848. 


In Folge der blutigen Ereigniſſe in Schweidnitz 
hat ſich der unterzeichnete Verein bewogen gefunden, 
nachſtehende Adreſſe an die Nationalverſammlung zu 
Berlin zu erlaſſen: N 

| Hohe National-Verſammlung! 

Die Ereigniſſe in Schweidnitz haben durch unſere 
Provinz die ſchmerzliche Entrüſtung verbreitet, welche 
der vorſätzliche Bürgermord hervorzurufen geeig— 
net iſt. Während die geſammte Bürgerſchaft, ſo wie 
die demokratiſchen Vereine aller Orten bemüht ſind, 
den unſeligen Zwieſpalt zwiſchen Bürger und Militär, 
den der Märzkampf zur Folge haben mußte, auszu⸗ 
gleichen und den geſetzlichen Boden nach Recht und 
Ordnung zu bebauen, iſt andererſeits das Streben un⸗ 
verkennbar, das unnatürliche Verhältniß zweier Stände, 
die zur Gemeinſamkeit, wie die Zweige eines Stam⸗ 
mes, berufen ſind, fortdauern zu laſſen. 

Der Kriegsminiſter vermehrt eigenmächtig die Gar⸗ 
niſon von Berlin, und als er erinnert wird, daß dies 
nur auf Anforderung der Bürger geſchehen dürfe, er 
klärt er, keine ſolche Verbindlichkeit zu kennen und 
nach eigenem Ermeſſen verfahren zu wollen. Ein Hu⸗ 
ſarenchef kommandirt aus Potsdam ſeine Schwadro⸗ 
nen nach Berlin, mit der Weiſung, daß ſie Spitzku⸗ 
geln haben und daß er kein Volk kenne. Der Kom⸗ 
mandant von Schweidnig gefällt fich, den kleinen Ty⸗ 
rannen zu ſpielen, läßt Militär aufmarſchiren und 
dreinfeuern, in gänzlicher Mißachtung des Vertrages, 
daß nur auf Verlangen der Bürgerwehr Militär ge⸗ 
rufen und dann nach den nöthigen Aufrufen erſt Ge⸗ 
walt angewendet werde. Es iſt dies ein verderbliches 
Spiel mit den Worten und Verträgen des Königs 
und eine bedrohlichere Majeſtätsbeleidigung, als die 
unbefangene Aeußerung zufälliger Aufgeregtheit, wofür 
Denunziation und Kommiſſion und halsgefährliche 
Prozeſſe vorhanden ſind. 

Das Volk kann ſich von feinem Rechtsboden kei⸗ 
nen Fuß breit nehmen laſſen, Shrapnels und Spitz⸗ 
kugeln tödten das lebendig gewordene Volksbewußtſein 
nicht und die treuen Preußen haben allmälig auch ſich 
ſelbſt treu fein erlernt. Der Kommandant von 
Schweidnitz hat durch Vexationen die Ka⸗ 
taſtrophe herbeigeführt; er ſowohl als die 
betreffenden Führer am Abende des 31. Juli 
haben ſich des abſichtlichen Bürgermordes 
ſchuldig gemacht. 

In England, wo die nachahmenswerthe Erbweis— 
heit herrſcht, iſt ſelbſt der Soldat, der dem ungeſetzli⸗ 
chen Befehle ſeines Führers Folge leiſtet, der Strafe 
verfallen. 

Wir bitten daher eine hohe Nationalverſammlung 
ganz ergebenft: ö 3 

rer heiligen Verpflichtung im vollen Maße zu 
und dem ihr vertrauenden Volke die 
wirkliche Sühne dieſes gegenwärtigen Verbrechens 
ſowohl als möglichſt ſichere Bürgſchaft gegen 

Wiederholungsfälle für die Zukunft veranlaſſen 

zu wollen. 

Der demokratiſche Verein zu Brieg. 


Der General⸗Poſt⸗Amts⸗Direktor Sch mückert. 


„Es liebt die Welt das Strahlende zu ſchwärzen, 
Und das Erhab'ne in den Staub zu ziehn.“ 
Schiller. 


Als aus den Wetterwolken des März der Freiheit Sonne 
ſich Bahn brach, da trieb ihr glühendes Licht zunächſt die 
geilen Wucherpflanzen wüſter Leidenſchaft hervor, während 
die Saat des Guten und Edeln langſam heranreifte. Da⸗ 
her jene freche Verhöhnung der Geſetze, jene rohe Verletzung 
des Rechtes, daher jene Entwürdigung heiliger Vermacht⸗ 
niſſe unſerer Väter, jene Attentate auf alle beſſeren Gefühle, 
jenes wilde Hinmorden guter Namen, jener heiße Kampf 
gegen ehrenwerthe Perſönlichkeiten. Unter denen, welche in 
letzterer Beziehung ſich hervorgethan haben, ſind leider die 
Poſtbeamten vorzugsweiſe bemerkbar geworden, jedoch, wie 
wir zu unſerer Genugthuung hinzufügen können, durch eine 
nur geringe Anzahl unter ihnen. Auf keinen unſerer höher 
ſtehenden Staatsmänner ſind ſo viel Schmach, ſo viel Hohn, 
fo viel Verläumdung gehäuft worden, als auf den General: 
Poſt⸗Amts⸗Direktor Schmückert, und doch mögen Wenige 
ſo ehrenwerth daſtehen, ſo ſtolz auf ihre Vergangenheit zu⸗ 
ruckblicken können, als Schmückert. — Aus einer Schicht 
des Volkes hervorgegangen, welche eine geſtürzte Ariſtokratie 
als niedrig bezeichnen würde, hatte des Jünglings ſtrebſa⸗ 
mer Geiſt bereits die Schranken niedergeworfen, welche das 
Geſchick ihm geſtellt zu haben ſchien, als des Königs Ruf 
zu den Waffen erſcholl, für des Vaterlandes Freiheit, für 
des Vaterlandes Ehre! Ihr blutete Schmückert auf den 
Schlachtfeldern des Befreiungskrieges, und der ſchönſte Or⸗ 
den jener eiſernen Zeit ſchmückte des jungen Helden Bruſt. 
— Eine feindliche Kugel ſchnitt plötzlich die kriegeriſche Lauf⸗ 
bahn ab und Schmückert erhielt als Poſtmeiſter — nach 
damaligen Begriffen — einen Ruhepoſten. Doch er wollte 
nicht ruhen. Der Geiſt, welcher in dem ehrenvoll verſtüm⸗ 
melten Körper wohnte, brauchte ein größeres Feld der Thä⸗ 
tigkeit. Seine Energie errang, was er wollte, und im 26. 
Lebensjahre war Schmückert geheimer Potrathb und mehr 
als das, er war das Herz des General-Poſt⸗Amtes. Von 
ihm ſtrömte jener friſche Lebensſaft in die verdorrten Adern 
des preußiſchen Poſt⸗Inſtituts, welcher dieſes zum Vorbilde 
für Deutſchlands Poſt⸗Verwaltungen machte, von ihm ka⸗ 
men jene umfaſſenden Reformen und Verbeſſernungen, welche 
dem verſtorbenen General⸗Poſtmeiſter von Nagler, der das 
Glück hatte, Chef dieſes Mannes zu werden, für ewig ein 
ruhmreiches Andenken begründet haben würden, wenn er die 
fortſchreitende Zeit begriffen, wenn er eine kleinliche Eifer⸗ 
ſucht auf Schmückert hätte bezwingen können, deſſen unaus⸗ 
geſetzten Anträgen auf weitere zeitgemäße Reformen nach⸗ 
geben, von ſeiner erſtarrenden, rückſichtsloſen, mißtrauiſchen 
Politik abgehen und einer liberaleren Richtung ſich zuwen⸗ 
den wollen. Aber von Nagler glaubte, daß er Schmückert 
nicht mehr gebrauche, er vertraute andern Rathgebern, wenn 
er überhaupt vertrauen konnte. — Schmückert bedurfte der 
ganzen gewaltigen Kraft ſeines Geiſtes, um in dieſem depri⸗ 
mirenden Verhältniſſe, in dieſem ſteten Kampfe gegen Miß⸗ 
trauen, Neid und Klätſchereien nicht zu erliegen. Und doch 
ſoll Schmückert, ſo wird mit Frechheit behauptet, obwohl 
man es beſſer weiß, allein die Härte des v. Naglerſchen Sy: 
ſtms mit allen feinen Folgen verſchudet haben, er der böfe 
Engel geweſen ſein, der einer freieren Entwickelung des Poſt⸗ 
Inſtituts entgegen getreten iſt, der mitleidslos das Glück 
der Beamten zerſtört hat, um ſeine Kreaturen zu begünſti⸗ 
gen. Nagler war Diplomat in der ganzen eiſigen Bedeu: 
tung des Wortes; ihm galten die Perſonen gar nichts; 
Schmückert iſt ſtreng, aber Menſch und gerecht. — Sehen 
wir uns um unter den Wortführern derer, welche ihren Geiz | 
fer ausſpritzen! Wenige wahrſcheinlich finden wir, bei wel: | 
chen die Vorausſetzung nicht gerechtfertigt erſchiene, daß Haß 
und Rache ſie treiben, hervorgerufen allerdings durch erlit⸗ 
tene Beſtrafung, durch erduldete Zurückſetzung, — aber durch 
verdiente Beſtrafung, durch verdiente Zurückſetzung. — | 


Die Aufregung des Augenblicks benutzend, habt Ihr Eure Schmäh⸗ 
ſchriſten in die Welt geſchickt, habt Adreſſen geſchmiedet und un⸗ 
terſchreiben laſſen. Welche Namen habt Ihr den Eurigen 
hinzugefügt? Die junger Beamten, welche den beſonnene⸗ 
ren Kollegen jetzt ſelbſt einräumen, daß ſie aus eigener 
Wahrnehmung nichts Nachtheiliges von Schmückert wüß⸗ 
ten, aus ihrem amtlichen Leben keine Klage zu führen hät⸗ 
ten; die von Poſtſchreibern und Poſt⸗Expediteur⸗Gehülfen, 
welche, kaum in den Dienſt getreten, mit den Verhäliniſſen 
ganz unbekannt waren; die von Unterbedienten, welchen jede 
Fähigkeit zur Beurtheilung deſſen abgeht, was ſie unterſchrieben 
haben. Es iſt Syſtem in Eurer Verfolgung, ein lan, mit trau⸗ 
riger Geſchicklichkeit angelegt, ſo daß man verſucht wird, 
zu glauben, Ihr ſeiet nur vorgeſchoben, Breſche zu ſchießen 
auf die Feſtung, die ſeit Jahren einem ehrgeizigen Streben 
im Wege geweſen. Doch wir wollen nicht auf das Gerücht 
achten, welches das ſagt, wir wollen keiner Verdächtigung 
trauen. — Die Vorſehung hat uns Schmückert aus 
ſchwerer Lebensgefahr gerettet, ſein gutes Recht wird die 
Angriffe des Haſſes und der Bosheit zurückſchlagen. Weil 
wir das wiſſen, haben wir geſchwiegen zu Euren Machina⸗ 
tionen; weil uns der Mann zu hoch ſtand, als daß wir 
meinen konnten, er bedürfe unſeres Beiſtandes gegen ſolche 
Waffen, wie Ihr gegen uns führtet, ſind wir Euch nicht 
entgegen getreten. Und wenn ſich jetzt unſere Stimme er⸗ 
hebt, ſo geſchieht es nur, um feierlichſt gegen die Schmach 
zu proteſtiren, die Ihr über uns gebracht. Einen Angriff, 
ſo ungerecht er uns ſcheint, hätten wir billigen können, 
wäre er aus reiner, wenn auch irre geleiteter Ueberzeugung 
hervorgegangen; aber in der Weiſe, wie Ihr angegriffen 
habt und angreift, ſehen wir eine Entwürdigung des Stan: 
des der Poſtbeamten. Mit Befriedigung vernehmen wirfda- 
her, daß endlich von der Stelle, bei weicher der Angegrif⸗ 
fene und wir längft vor Euch hätten Schutz finden ſollen, 
mit einiger Energie eingeſchritten werde. — Die Herrſchaft 
des Geſetzes befeſtigt ſich, die Errungenſchaften des März 
ſcheinen Wahrheit werden zu wollen, große Ereigniſſe berei⸗ 
ten ſich vor und die Aufgabe der Poſt⸗Verwaltung wird von 
Tage zu Tage eine umfaſſendere, wichtigere. Bleibt uns 
Schmückert, kann ſein Genius ſich feſſellos entfalten, ſo 
werden wir die Aufgabe würdig löſen. Schon in der kur⸗ 
zen Zeit, in welcher er noch vor Naglers Tode die 
Zügel der Verwaltung ſelbſtſtändig führte, ſahen wir 
ihn den Keim legen zu wichtigen Umgeſtaltungen. Der 
Mann, den Ihr den Vertreter der Willkür nennt, von 
dem Ihr ſagt, daß er ſeine Verwandten und Günſtlinge 
bereichere und der weniger Verwandte in der Poſtpar⸗ 
thie hat als jeder ſeiner Kollegen, der gegen Mehrere der 
erſteren mit gleich gerechter und nachſichtsloſer Strenge 
verfahren iſt, wie theilweiſe gegen Euch, dieſer Mann wollte 
ſchon vor zwei Jahren die Beförderung der Beamten nach 
dem Dienſtalter regeln, dieſer Mann, dem Ihr nachſagt, 
daß er die Oeffentlichkeit ſcheue, hat das Poſt⸗ Amtsblatt 


gegründet mit dem Nachweiſe über die Veränderungen in 


den Dienft-Verhältniffen der Beamten, dieſer Mann, von 
dem Ihr behauptet, daß er jedes fremde urtheil ver⸗ 
achte, hat ſchon, bevor von Schaper General: Poſt⸗ 
meiſter wurde, von e ee e Gutachten 
über dienſtliche Gegenftände eingefordert, hat damals ſchon 
eine Vereinfachung der Handhabung des Dienſtes, welche 
jetzt endlich zur Ausführung kommen ſoll und ſo lange ge: 
wiß nicht durch ihn zurückgehalten worden iſt, vorbereitet, 
eine überſichtliche Dienſt⸗Inſtruktion in Bearbeitung nehmen 
laſſen und eine Porto⸗Ermäßigung mit einem klaren Porto⸗ 
Tar⸗Regulative, welches ſpäter verſtümmelt erſchienen iſt, 
projektirt, und endlich hat dieſer Mann, dem Ihr jede Für⸗ 
ſorge für das Wohl der Beamten abſprecht, ſchon ſeit Jah⸗ 
ren unausgeſetzt für Erhöhung des Gehalts⸗Fonds geſtrit⸗ 
ten, aber gegen v. Naglers und ſeiner Kaſſenleute Sucht, 
Ueberſchüſſe zu erzielen, nicht durchdringen können. 


Mehrere Poſtbeamte. 


— 


be 
1 slau, den 9. Auguſt 1848, 


: Tyeater⸗Nachricht. 
Freitag: Fünftes Gaſtſpiel des Herrn 
und der Frau Grobecker, ſo wie 
des Herrn L Arronge, vom Kö⸗ 


nigsſtädtiſchen Theater zu Berlin. Jum P 


Benefit; für die Herren Grobecker 
und L'Arronge, bei aufgehobenem 
Abonnement: „Die Benefiz⸗Vor⸗ 
ſtellung.“ Poſſe in 1 Akt und 5 Ver: 
wandiungen von Theod. Hell. Flüſterleis, 
Souffleur, Herr L'Arrongſe. — Hierauf: 
„Eulenſpiegel“, oder: „Schaber⸗ 
nack über Schabernack.“ Poſſe mit 
Geſang in 4 Akten von J. Neſtroy, Muſik 
von A. Müller. Natzi, Herr Grobecker. 
Dorothea, Frau Grobecker. 

Sonnabend: 42ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 
„Oberon, König der Elfen.“ Ro⸗ 
mantiſche Feen⸗Oper mit Tanz in 3 Akten, 
Muſik von C. M. v. Weber. 

Verbindungs⸗ Anzeige, 
Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
ren wir uns hierdurch ergebenſt anzu⸗ 


Carl Straka, Kaufmann. 
milie Straka, geb. Würdig. 


Entbindungs⸗Anzei ge. 


gebe En 1 7 ee Feat von einem 
: lücklich entbunden worden. 
Brest den 103 Auguft 1848. 

DD. Fröhlich. 

bea 8: Anzeige. 
Die heute früh erfolgte alldiide Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Charlottee, geb. 
Ritter, von einem gefunden Mädchen, be⸗ 
ehre ich mich Freunden und Verwandten 
hiermit anzuzeigen. rer 
Breslau, den 10, Auguſt 1848. 
Carl Pürſchel, Bäckermeiſter. 


[Rz 
« 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach neuntägigem ſchmerzvollen Kranken⸗ 
lager verſchied heut Morgen, 4 Uhr, meine 
innig geliebte Frau Wilhelmine, geborne 
aul, in einem Alter von 44 Jahren 6 Wo⸗ 
chen am nervöſen unterleibstyphus. Wer 
mein häusliches Glück in einer jährigen 
Ehe kannte, wird den namenloſen Schmerz, 
den ich ae . wiſſen, und 
mir ſtille Theilnahme widmen. 

Kreuzburgerhütte, den 9. Auguſt 1848. 

Liebeneiner, kgl. Ober⸗Hütten⸗Inſpekt. 

Amalie Liebeneiner, 

verehl. Teichmann, f 
Heinrich Liebeneiner, 
Hütten⸗Expectant, 
Sophie Liebeneiner, 
Paul ee 
Georg Liebeneiner, 1 
Wilhelm Teichmann, königl. Hütten: 
Schreiber, Schwiegerſohn. 
Todes- Anzeige. 

Geſtern Abend verſchied nach jahrelangem 
Leiden unſer vielgeliebter Vater, Großvater, 
Schwager, Onkel und Großonkel, der königl. 
preußiſche Major a. D., Ritter ꝛc. Fried⸗ 
rich Liersz, in einem Alter von 77 Jah: 
ren 7 Monaten 15 Tagen. Dies zeigen tief 
betrübt, ſtatt jeder beſonderen Meldung, allen 
ſeinen Verwandten n hiermit an: 

die Hinterbliebenen. 
Oppeln, den 9. Auguſt 1848. 585 
um Wiegenfeſt am 11. Auguſt 

4 gratulrf von Herzen: A. 2.8 

en wohlthätigen Abnehmern unferer Looſe 
machen wir hiermit bekannt, daß die Ziehung 


\als Kinder. 


der Gewinne in den erſten Tagen des Sep⸗ ch 


tembers ihren Anfang nehmen wird. 
Breslau, den 10. Auguſt 1847, 
Das Damen-Komits. 


Todes- Anzeige. 
Heute früh um 3 uhr entriß uns der Tod 
nach viertägigem Krankenlager unſer liebes 
freundliches Lieschen, in einem Alter von 
13 Monaten. Dieſe Anzeige widmet, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, Verwandten und 
Freunden tief betrübt: 
der Oberförſter Bötticher und Frau. 
Dembio, den 9. Auguſt 1848. 


Bei J. G. Hellwig in Trebnitz iſt joeben | 


erſchienen. 

Ein Wort über Reorganiſa⸗ 
tion der chriſtlichen Volks⸗ 
ſchule, der preuß. Volksvertretung, 
ſowie allen Lehrervereinen und Volks: 
ſchulfreunden gewidmet von einem 
ſchleſiſchen Volksſchullehrer. 

gr. 8. broſchirt. 3 Sgr. 


Ergebeuſte Einladung. 

Zu einem großen Freifchießen, welches 
vom Iten bis incl. 15. Auguſt d. J. bei mir 
ſtattfindet, lade ich hierdurch ergebenſt ein. 

Aae bei Schweidnitz, den 
. . Auguft 1848. 

Nummler, Brauermeifter. 


J ͤ ͤ Se a FE ae 

Eine Gutsbeſitzerin wünſcht ein Fräulein 
von guter Familie, 18 bis 20 Jahr alt, wo 
möglich Waiſe oder Tochter eines emeritirten 
Ofſtziers, zu ſich zu nehmen, um derſelben 
zu ihrem weitern Fortkommen die nöthigen 
landwirthſchaftlichen Kenntniſſe anzueignen. 
Station iſt frei, und wird derſelben bei nach⸗ 
träglicher Qualifikation auch Gehalt zugeſi⸗ 
ert. Sofortigen Anmeldungen wird in 
portofreien Briefen unter Adreſſe: v. S. 
Anhaltepunkt Nieder⸗Kaiſerswaldau bei Hay⸗ 


nan entgegengeſehen. 


Bekanntmachung. 

Es ſind einer mehrfach beſtraften Diebin 
am 3. Auguſt bei ihrer Verhaftung 1 Stück 
Kattun, 3 Stück Spitzen und eine braune 
mit Gold ausgelegte Doſe abgenommen wor⸗ 
den. Die etwaigen Eigenthümer dieſer muth⸗ 
maßlich entwendeten Sachen werden aufge⸗ 
fordert, ſich binnen 8 Tagen im Verhörzim⸗ 
mer Nr. 4 zu melden. 

Breslau, den 9. Auguſt 1848. 
Königliches Inquiſitoriat. 

Nächſt einer Partie Mouſſeline de 
Laine Roben, à 3 und 4 Rthlr., und 
Barege⸗Roben, 21 Ellen für 4 Kthlr., 
fo wie Caſimir⸗Tiſchdecken, a 4 Rthlr., 
empfehle ich eine ſehr große Auswahl 
Cachemir⸗Noben (reine Wolle), 
deren bisheriger Preis 10 und 11 Rthir., 


für 8 Rthlt. 
A. Weisler, 


Schweidnitzer- und Junkernſtraßen⸗Ecke 
u Nr. 50. 
Battiſt⸗ Roben, in allen 
a 2%, Rthle. Farben, 


Fapitals⸗Geſuch 


Auf ein in der Nähe Breslaus⸗ 
Ruſtikalgut, welches letztere auf 11 0 Nah 
gerichtlich geſchätzt iſt, werden 4 bis 5,0 Nil. 
gepen 5 pet. Zinſen zur erſten Hypothek bal- 
digft gewünſcht. Auskunft hierüber ertheilt 
gefälligſt der Sekretär Herr E. Adler zu 
Breslau, Kirchſtraße Nr. 20, im Hofe zwei 


Stiegen. 


— — — B — — 
agd und Fiſcherei in Grüneiche 
Jag er 2 — 


Bei der am 7. d. M. beendigten 
folgende Gewinne gezogen: 5 
Prämien: Die vor dem großen Looſe gezogene Nr. 1495 und die nach dem großen 
Looſe gezogene Nr. 1734 erhalten, außer dem auf jedes Loos gefallenen Ge⸗ 
winn noch 20 Rtl. Die vorletzt gezogene Nr. 2336 erhält außer dem Ge: 
ch a1 5 Rtl., und die legtgezogene Nr. 1897 erhält außer dem Gewinn 
noch 21% Rtl. 
Der erſte Hauptgewinn von 30 Ntblr. Nr. 1704. 
Der zweite Hauptg winn von 30 Nther. Nr. 806. 
Gewinn zu 25 Nthlr. Nr. 142. 
Gewinn zu 20 Nthlr. Nr. 1485. 
Gewinne zu 15 Athlr. Nr. 723. 975. 1208. 
Gewinne zu 12 Athlr. Nr. 1287. 1400. 2342, 2744. 
Gewinne zn 10 Mr Ir. Nr. 572. 659. 714. 1223. 2971. 
Gewinne zu 8 Hthir. Nr. 275. 862. 1049. 82. 1209. 1892. 1905. 2419. 73. 
Gewinne zu 6 Athlr. Nr. 398, 656. 1000. 1437. 44. 98. 1709. 1947. 2063. 
86, 22:2. 2311. 2796. 2809. 
Gewinne zu 5 2 Mtylr. Nr. 31. 147. 52. 78. 322. 517. 727. 69. 77. 837. 39. 
5 1255 3900 1208. 42. 47. 1423. 1540. 1918. 48. 2051, 88. 2394. 2417. 
Gewinne zu 5 Nthlr. Nr. 181. 87. 208. 61. 332. 37. 400. 50. 652. 848. 57. 
911. 30. 69. 1019. 28. 47. 87. 1149. 1421. 1558. 73. 1690. 93. 1803. 7. 
10 5 2202. 35. 2405. 65. 2563. 74. 2659. 2710. 62. 2831. 78. 
2976. 84. 
Gewinne zu 4, Nthlr. Nr. 146. 63. 90. 293. 419. 23. 534. 627. 81. 731. 99. 
852. 98. 936. 49. 65. 1051. 1217. 39. 1357. 1507. 9. 1009. 23. 1714. 69. 
191, 36. 2015. 43. 2122. 33. 42. 80. 95. 2211. 17. 2322. 57. 82. 2424. 52, 
59, 86. 2556 2682. 87. 2701. 11. 54. 56. 2817. 49. 55. 63. 
Gewinne zu 4 AMthlr. Nr. 40. 50. 71. 97. 137. 60. 88. 297. 304. 6. 20. 51. 
77. 442. 60. 85. 573. 94. 611. 24. 91. 792. 856. 58. 82. 901. 10. 14. 42 
91. 10:9. 66. 79. 1113. 1219. 80. 1415. 58. 1500. 39. 56. 62. 85. 1604. 
33. 46. 52. 63. 1724. 36. 1852. 1945. 64. 2003. 35. 66. 2100. 27. 65. 
2201. 2361. 81. 2427. 2541. 69. 2674. 2761. 2800. 29. 53. 92. 2932. 41. 
92. 93. 97. 90. 
Gewinne zu 3%, Nthle. Nr. 16. 26. 55. 61. 84. S0. 98. 121. 32. 38. 95. 226. 
33. 302. 40 49. 54. 59. 65. 67. 69. 74. 413. 14. 33. 58. 75. 84. 515. 24. 
717. 33. 43. 45. 62. 84. 91. 803. 9. 17. 


27. 42. 52. 620. 31. 40. 44. 73. 
20. 51. 70, 71. 903, 21. 47. 48. 68. 98. 1014. 56. 68. 80. 96. 1101. 28. 
1240, 44. S0. 1300. 6. 9. 14. 33. 40. 83. 89. 1401. 29. 51. 57. 61. 99. 
151. 18. 26. 30. 44. 51. 54. 57. 75. 76. 1606. 26. 42. 68. 75. 83. 1740. 
7. 78. 90. 1820. 23. 58. 59, 83. 1904. 35. 87. 2012. 18. 21. 59. 60. 
2105. 24. 52. 57. 63. 67. 78. 2.08. 31. 39. 41. 47. 48. 50. 51.60. 
. 82. 91. 2320. 96. 2400. 13. 20. 20. 43. 56. 68. 71. 77. 97. 2508. 15. 
27. 53. 54 66. 71. 2613. 35. 51. 93. 2742. 57. 69. 73. 85. 80. 2837. 69. 
71. 72. 73. 80. 01. 2012. 44. 55. 73. 74. 82. 
Gewinne zu 3 Nthlr. Nr. 9. 28. 30. 32. 42. 52. 66. 70. 81. 87. 88. 91. 103. 
J. 3. W. 62. 75. 89. 92. 212. 19. 42. 44. 48. 50. 55. 58. 39. 2. 82. 303. 
7. 21. 30. 35. 44. 50. 62, 68. 72. 73. 410. 20. 44. 48. 77. 87. 93. 516. 
20. 29. 35. 47. 64. 67. 77. 000. 1. 10. 15. 16. 23. 32. 30, 40. 48. 09. 83. 
85. 87. 701. 7. 31. 35. 44. 51. 59. 73. 79. 96. S0 l. 7. 12. 21. 24. 20. 30. 
40. 4. 63. 72. 80. 83. 85. 92. 900. 9. 17. 31. 32. 44. 45. 63. 06, 67. 72. 
1010. 12. 27. 31. 37. 32. 53. 62. 70. 73. 74. 76. 89. 99. 11:0. 19. 22.23, 
26. 59. 69. 77. 29. 85. 87. 90. 92. 1231. 43. 45. 46. 55. 74. 75. 82. 84. 
88. 80. 90. 90. 1324. 43. 53. 34. 62. 65. 78. 79. 96. 97. 1407. 12. 16, 
28. 32. 40. 45. 49. 63. 84. 96. 1511. 13. 43. 45. 48. 63. 86. 1000. 2. 8. 
30. 32. 34. 43. 50. 53. 55. 72. 87. 94. 98. 1734. 40. 48. 51. 54. 58. 61. 
64. 33. Sb. 9, 1801. 2. 7. 26. 36. 30. 42. 43. 54. 61. 74. 77. 78. 93, 95. 
97. 1014. 22. 30. 34. 40. 51. 54. 61. 62, Si, 85. 86, 94. 99. 2006. 14. 32. 
34.37. 44. 57, 58. 62. 7. 72. 83. 92. 97. 99. 2100. 14. 16. 10. 44. 43. 5. 
66. 69. 74. Sl. 83. 87, 80. 2210 19. 27. 37. 46. 59. 64. 67. 69. 73. 86. 
80. 92. 2802. 14. 25. 2 28. 31. 33. 41. 43. 47. 48. 56. 60. 77. 78. 83. 
85. 05. 2415. 18. 33. 40. 41. 44. 40. 48. 76. 93. 95. 96. 99. 2503. 4. 7. 
10. 35. 60. 67. 68. 70. 81. 83. 5. 97. 20004. 5. 10.21. 32. 50, 55, 70. 
03. 2702. 4. 13. 17. 36. 41. 43. 43. 46. 50. 72. 74. 70, 80, 87, 88, 3S0L, 
2. 0. 13. 21. 41. 4. 46. 30. 94. 2901. 2. 3. 9. 13. . u. 2 er; 
ne zu 2 Rthlr Nr. 5. C. 10. 15. 20. 24. 27. 41. 47. 48. 64. 68. 
Gewinne dh. 0 03. ohe 110. 40, Al. 44. 59. Ti. 96. 98. 210. BB. 18. 20. 2. 
31. 32 35. 41. 47. 51. 77. 83. Sb. 87. 317. 24. 31. 50. 64. 66. 71. 75. 
83. 85. 88. 05. 97. 411. 21. 36. 37. 40. 43. 40. 56. 62. 81. 89. 90. 91. 
v5. 502, 3. 6. 10. 13. 28. 30. 32. 35. 39. 40. 50. 57. 05. 75. 80. 83. 85. 
88. 00. 92. 607. 34. 41. 40. 50. 58. 01. 62. 82. 92. 93. 93. 96. 704. 5. 
12. 19. 200. 24. 20. 30. 41. 47. 54. 55. 58. 60. 65. 67. 70. 75. 80. 808. 
. 25. 50. 54. 60. 91. 93. 9041. 3. 6. 7. 19. 20. 51. 52. 56. 59. 85. 88. 
1021. 24. 32. 48. 61. 85. 88. 90. 97. 1103. 4. 5. 17. 25. 30. 40. 42. 47. 
08. 75. 81 1205. 6. 12. 13. 18. 26. 34. 30. 41. 52. 02. 63. 66. 72. 1308. 
„ 19. 23. 20. 29. 31. 36. 41. 44. 45. 47. 63. 64. 66. 73. 76. 86. 
. 1403, 7. 27. 30. 46. 52. 53. 55. 71. 89. 92. 93. 04. 95. 1503. 4. 
. 19. 28. 34. 47. 40. 55. 63. 66. 72. 74. 83. 87. 89, 1614. 18. 22. 
48. 57. 64. 60. 74. 79. 80. SL. 85. 88. 89. 92. 1708. 12. 23. 35. 
56. 60. 62. 66. 71. S0. 93. 94. 95. 96. 1800. 33. 34. 38. 45. 50. 
65. 70. 72. 87. 1902. 7. 8. 17. 20. 27. 41. 53. 58. 50, 60. 67. 
71. 73. 77. 89. 92. 95. 97. 2000. 8. 46. 54. 80. 84. 2104. 25. 20. 20. 
49.73.84. 92. 03. 2221. 53. 55. 56. 2309. 10. 27. 35. 36. 44. 54. 66. 
617.09, 71. 88. 91. 97. 2403. 6. 16. 22. 31. 34. 51. 57. 58. 81. 82. 2500. 2. 
9. 11. 14. 16. 18. 10. 26. 36. 30. 48. 62. 64. 78. 80. 2601. 3. 22. 23. 25. 
2%. 28. 20. 30. 31. 36. 30. 44. 45. 52. 63. 66. 72. 77. 80. 84. 88. 00. 
91, 95. 2716. 18. 19. 23. 30. 40, 40. 51. 52. 65. 78. 70. 82. 83. 92. 93. 
2803. 24. 26. 51. 62. 65. 81. 83. 88. 93. 99. 2908. 21. 24. 43. 47. 52, 
57. 59. 06. 60. 72. 78. 


Anfforderun g. 1 

um mehrſeitig geäußerten Wünſchen nachzukommen, geht hiermit an ſämmtliche Her⸗ 
ren Brennereibeſttzer, Deſtillateure, Gaſt⸗ and Schankwirthe ꝛc. die ergebene 
Aufferderung ſich N 0 

Freitag den ZSten d. M., Nachmittags 2 Uhr, zu Liegnitz 

im deutſchen Kaiſer zu einer Konferenz einzuflden, um gegen die, vom Staate proponirte 
erhöhte Branntweinſteuer die geeieneten Schritte zu thun. Die Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des laßt allgemeine Treilnahme erwarten, und bitten wir diejenigen Herren, für welche 
Liegnitz zu entfernt it, ſchriftlich ir Votum per Adreſſe A. Hildebrand in Liegnitz bis 
zu oben genanntem Termine eingehen zu laſſen, oder in ihrer Gegend gleiche Conferenzen 
zu veranſiglten. N ’ ’ 

Liegnitz, den 9. Auguſt 1848. — 
* A. Hildebrand, Kaufmann und Deſtillateur in Liegnitz. N 
Rother, Brauerei Beſitzer in Hohendorf. Müller, Domanen⸗pächter in Parchwitz. 

Franke, Lehnert, Inſpektoren, im Namen der Dom. Rogau und Koitz. 


| Friſch gef choſſenes Rothwild 

von Rücken und Keule a Pfd. J Sgr., Kochfleiſch 1½ Sgr., fa Stockenten das 
Paar 14 Sgr., Krickenten das Paar 7 Sgr. find zu haben upferſchmiedeſtr. Nr. 43, 
zum goldenen Stück im Keller. a 


Eine Kinderfrau, welche bei einer Herr⸗ 
ſchaft auf dem Lande me rere Jahre gedient 
hat und von dieſer beſtens empfohlen wird, 
ſucht zu Michaelis ein anderes Unterkommen 
als Kinderfrau oder als Wirthin bei einem 
einzelnen Herrn. Das Nähere ifi zu erfah⸗ 
ren bei Herrn Poſtſekretär Kühn, Sand⸗ 
ſtraße Nr. 1, woſelbſt beſagte Kinderfeau ſich 
am 12. d. M. aufhalten wird. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Ziehung des 2. Theater = Abonnements wurden 


— 


Ein rentabtes Spezereigeſchäft am hieſigen 
Platz iſt unter annehmbaren Bedingungen 
bald oder Term. Michaelis zu verkaufen; 
nähere Auskunft wird Herr Kaufmann Weiß, 
neue Junkernſtraße Nr. 8 ertheilen. 


— — — Tr 
In Schafgotſchgarten ſind täglich gut zu 

bereitete Fiſche und Krebſe zu bekommen; es 

ladet doza ergebenſt ein: A. Vogt. 


2012 


Licitation 


von original ſpaniſchen Widdern, Mutter daß ich mein Agentur, Kommiſſions⸗ un 


ſchafen, Kappen, dann Rindvieh. 


Von der kaiſerl. königl. Patrimonial⸗, Nr. 21 verlegt habe; bitte um gütige Auf 
Avitikal⸗ und Familie⸗Güter⸗Direktion wird träge und verſpreche dieſelben nach Möglich⸗ 


hiermit bekannt gemacht, daß am 4ten und 
5. September d. J. auf der kaiſerl. königl. 
Familie⸗Herrſchaft Holitſch im Neutraer 
Komitate des Königreichs Ungarn eine große 
Anzahl Sprungwidder und theils alter, theils 
zweijähriger Mutterſchafe von original ſpa⸗ 
niſcher Abkunft, nebſt vielen veredelten, zur 
Zucht vollkommen tauglichen Mutterſchafen, 
alten und zweijährigen Kappen, dann meh⸗ 


rere Stücke Rindvieh mittels öffentlicher 


Verſteigerung gegen gleich baare Bezahlung 
werden verkauft werden. Dieſe im kaiſerl. 
königl. Luſtſchloſſe zu Holitſch ſtattfindende 
Verſteigerung beginnt an jedem der beſagten 
beiden Tage um 9 uhr früh. 

Wien, am 30. Juli 1848. 


z 2 7 N 
xtebich’5 Garten, 
heute großes Militär: Concert. 
Unter Anderem kommt zur Aufführung: 

1) Concert⸗Ouvertüre von Rietz. 

2) Finale des Iſten Akts aus der Oper: 
„Die Zauberflöte,“ von Mozart. 

3) Ouvertüre zur Oper: „Euryanthe,“ von 
C. M. v. Weber. 

4) Finale des Nen Akts aus der Oper: „Die 
Hugenotten,“ von Meyerbeer. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 
Sonnabend den 12. Auguſt, ladet ergebenſt 
ein: Werner, Cafetier im ſchwarzen Adler, 

Matthiasſtraße Nr. 25. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
im Blumengarten, Montag den 14. Auguſt, 
ladet ganz ergebenſt ein: 

Meltzern, Eafetiere, 


Ein Kandidat des höhern Schulamts ſucht 
eine Stellung als Hauslehrer, wo moglich in 
Breslau; zu näheren Mittheilungen iſt Herr 
Dr. Bobertag, Altbüſſer⸗Straße Nr. 47, 
bereit. 


Eine wiſſenſchaftlich gebildete Dame, der 
franzöſiſchen Sprache mächtig, ſeit mehreren 
Jahren als Erzieherin lebend, ſucht als ſolche 
oder Geſellſchafterin zu Michaelis ein Enga⸗ 
gement. Portofreie Briefe erbittet man un⸗ 
ter der Adreſſe M. F. S. Schweidnitz poste 
restante. 


Ein Aprocentiger Pfandbrief Lit. B. mit 
Coupons von Weihnachten 1847 über 100 
Rilr. iſt vorgeſtern von der Karls- bis zur 
Schweidnitzerſtraße im Meerſchiffe verloren 
worden. Der ehrliche Finder wird gebeten, 
gegen eine Belohnung von 10 Rthlr., denſel⸗ 
den Ohlauerſtraße Nr. 63, 3 Stiegen abzu⸗ 
geben, vor deſſen Ankauf wird gewarut. 


Gutsfanf. 

Der auswärtige Beſitzer eines ſehr gut ge⸗ 
legenen Mitte.haufes zu Breslau, wünſcht 
dajjelbe gegen ein größeres, am lieb⸗ 
ſten in der Nähe der Eiſenbahn gelegenes 
Gut zu vertauſchen. Adreſſen nimmt Herr 
Haym, Schuhbrücke Nr. 72 an. 


Friſches Rothwild 


das Pfd. vom Rücken 3 Sgr., von der Vor⸗ 
derkeule 2 Sgr., 
friſche Krickenten, 
das Paar 7 und 8 Sgr, empfiehlt: 
Frühling, Wüldhändlerin, 
Ring Nr. 2% im goldenen Becher. 


Friſch geſottene 


Gebirgs-Preiſelbeeren 


empfiehlt billigſt: 
Heinrich Pohl, Stockgaſſe Nr. 17. 


Ganz friſche Rehbraten, 


die Keule von 1 Rihl. bis 1 Rthl. 10 Sgr. 
die ſtärkſten, Rücken von 1 Rthl. 10 Sgr. 
bis 1 Rthl. 20 Sgr. die ſtärkſten, empfiehlt: 
Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, im Keller. 


Breslau, den 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld⸗ 
8 Kaiſerliche Dukaten 97 Br. 


Dukaten 97 Br. 0 
112% Gid. Polniſches Courant 02 / Gld. 


95 ½% Gld., neue 3% % 77¼ 
Litt. B 4% 933, Br., 3% 82 Br. 
88 % Br. — Eifenbatzn⸗Akt ien: 
Ichleſiſche Lit. K 3/ % 90% Gld. 
Märkiſche %% 71% Br. 


bahn 42 Gid. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142% Gld. 
rg 2 Mt. 151 Gld., keine 


90% Gld., keine Sicht 100 


(Cours Bericht.) Eifenbahn⸗ Aktien: 
Prior. 4½ % 873, bez. u. Gld. e che 4% 43 
Prior. 4% 
Oberſchleſiſche Lit, A 3½ . 89 bis 
Yu. „ bez., Prior. 4% 691, Br.. 
ö Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn 
und Geld⸗Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 34% 
Poſener Pfandbriefe 4% fehlen, neue 3½ % 77 bez. Schle⸗ 


5% 70 ½ Kleinigkeit u. Ba " 
4 5% 88 25. u. ½ bez. u. Gid., 
Rheiniſche 56 
Quittungs⸗Bogen: 


Scheine à 50 Rtl. 87%, Br. 


f Lon Br. b 
151% Gab. Lenden 3 Mt. C. 24% W. 


Berlin, den 9. Auguſt. 


Hiermit zeige ich ganz ergebenft 75 
Verſorgungs⸗Comtoir nach der Meſſergaſſe 


keit prompt und reel auszuführen. 4. 
Carl Henuig, Agent und Sommilfiondt 


Ein hoͤchſt rentables, ifolirt gelegenes Elek 
nes Vorwerk, mit dem beſten Inventarium, 
ſchönen Wohn: und Wirihſchofts⸗Gebäuden, 
mit einer reichlichen Ernte iſt Familien⸗Ver 
hältniſſe halber zu verkaufen. Näheres bei 
Herrn Tralles, Meſſergaſſe Nr. 309. 


Alte Bretter oder ein Nepofitorin 
wird bald zu kaufen geſucht von 

Friedrich, Alte Taſchenſtraße Nr. A. 

„7j ²˙ V ak e 


Sehr billig zu verkaufen ift ein Kleider 
Sekretär, ein großer Spiegel mit Schranke 
und ein Sophatiſch beim Wirth Neuewelk 
gaſſe Nr. 36. 


Zu Karlsruh in Oberſchleſien ſind in dem 
am Schloß olatz belegenen, den Major von 
Vietſch'ſchen Erben gehörigen Hauſe, drei 
bequemen Wohnungen mit Küche und Keller, 
von Michaelis d. J. ab zu vermiethen. Aus 
kunft hierüber giebt der Akt. Barnetzky. 

Zu vermietben. u 

Zwei ſchön möblirte Vorderzimmer auf der 
Schweidnitzer Straße, ſind an einen ſoliden 
Herrn zu vermiethenz das Nähere ſagt Aug⸗ 
Herrmanns Wittwe, Oderſtraße Nr. 14. 


CE Zwei ſehr gut möblirte Zimmer find | 
bald und billig zu vermiethen Oderſtraße Nr- 
14, erſte Etage. 


Neuegaſſe Nr. 11, dicht am Tempelgarten, 
find. kleine Wohnungen zu vermiethen. 
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Zu vermiethen iſt Schmiedebrücke Nr. 54 | 
das Spezereilokal und zugleich die 2te Etage 
und Term. Michaelis zu beziehenz Näheres 
Oderſtraße Nr. 33 im Fleiſchgewolbe. 


Tauenzienplatz Nr. 8 ſind mehrere herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen zu vermiethen und das 
Nähere daſeilbſt im erſten Stock zu erfragen. 


Ohlauerſtraße Nr. 48 iſt das mit einem 
Schaufenſter verſehene Verkaufslokal nebſt 
Stube und Zubehör, ſich beſonders für einen 
Uhr: oder Handſchuhmacher eignend, zu ver⸗ 
miethen und Michael's zu beziehen. Näheres 
bei der Wirthin im Hofe eine Stiege. 


Zu vermiethen. 
Michaelis Breitestrasse Nr. 15 Zier Stock, 
3 Stuben, Küche und Kellergelass. Nähe- 
res beim Wirth par terre. 


In der Mitte der Schweidnitzer Straße 
ift ein neu eingerichtetes Geſchäftslokal mit 
Vo bau und Gasbeleuchtungeinrichtung nächſte 
Michaelis zu vermiethen; das Nähere Hum⸗ 
merei Nr. 57 im Spezereigewölbe. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel: 
Gene al d. Infant. v. After v. Oberſtlieut. 
v. Waſſerſchleben a. Bert n. Oberſtlieut. v. 
d. Lanken a. Gleiwitz. General⸗Maſor From 
a. Frankfurt a. M. Reg.⸗Baur. v. Medicke 
a. Aachen. Früh. v. Carnap⸗Boinheim a. 
Bornheim. Gutsbeſ. v. Sihler a. Alt⸗Woh⸗ 
lau. Part. Becker a. Kiel. Partik. Gotz, 
Pfarrer Ernſt u. Kaſſen⸗Offiziant Leibenfroſt 
a. Wien. Kammerh. Graf v. Haugwitz a. 
Oberſchleſien. Obe.-Bergr. Erbreich a. Brieg. 
Kammerger.⸗Aſſeſſor v. Stollenfels a. Königs⸗ 
berg. Majoratsh. Graf Scally a. Slubowo. 


— — ———— 
Breslauer W e Preiſe 


’ am 10. Auguſt. 

Sorte: beſte mittle geringſte | 
Weizen, weißer 60 Sg. 56 Sg. 52 Sg. 
Weizen, gelber 57 „ 54 „ 50 „ 
Roggen . 34 ½ „ 32½ „ 30 „ 
Gerſte N Pi 26 u 7 22 7 
Hafer. , EOEr De, 


10. Auguſt. a 
und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Friedrichsd'or 113°, Br. Louisd'or 


Oeſterreichiſche Banknoten 87%, Br. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3% % 73% Br. en. 2 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


r. Schleſiſche Pfandbriefe à 1000 Nil. 3% % 91% Br., 

Alte polniſche Pfandbriefe 4% 88 ½% Br., neue 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 84% Gld. 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 44% Gld. 

en ungen d d 70% Gib, e ae tor 


Ober⸗ 


Niederſchleſiſch⸗ 


ern 1 Mt. 
cht 151%, Br., 


Kölns Mindener 312% 76% Br., 
Niederſchleſiſche 3%, 
er. 
BE 
A » Stargard 40, r. — 
4% 407% 3 413, bez. ens 
73% bez. 


’ rior. 5%, 93 Br. 
438 B r. 


Seehandlungs⸗Prämien⸗ 


ſiſche Pfandriefe Litt. B 314%, 81%, Gid. Fridrichsd'or 113% Br. Louisd'or 112% bez. 


Polniſche Pfandbriefe 4% neue Br. 


Redakteur: Nimbs. 
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